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BIOGRAPHISCHES

EMANUEL SWEDENBORG wurde am 29. Januar 1688 ALS 
zweiter Sohn des Bischofs Von Skara, Jesper Swedberg, in Stockholm 
geboren; er starb in London 1772. Nach Jahren des Studiums und na-
turwissenschaftlicher Tätigkeit wurde er 1716 Mitglied des Bergwerke-
Kollegiums in Stockholm, der höchsten industriellen Behörde des Landes. 
Ostern 1745 bereitete eine eigentliche Berufungs‑Vision, der 1744 eine 
Christus‑Vision vorangegangen war, seiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
ein unerwartetes Ende und stellte sein Leben auf eine völlig neue Grund-
lage. Dieses Berufungserlebnis hatte zur Folge, da daß ihm die Augen des 
Geistes aufgetan wurden, so daß er bis zum Ende seines langen Lebens, 
also während 28 Jahren, bei vollem Bewußtsein mit den Bewohnern der 
anderen Welt verkehren und Himmels Hölle und Geisterwelt »aufgrund 
von Gehörtem und Gesehenem« beschreiben konnte. Darüber hinaus er-
hielt er den Auftrag, den inneren Sinn der Heiligen Schrift, wie er ihm 
während eines gründlichen Studiums des hebräischen und griechischen 
Urtexts vom Herrn erschlossen wurde, zu beschreiben und die Lehre des 
Herrn für die Neue Kirche, das neue christliche Zeitalter, darzulegen. Um 
sich ungeteilt diesen anspruchsvollen Aufgaben als »ein Diener des Herrn 
Jesus Christus« widmen zu können, zog er sich zwei Jahre später auch 
aus dem Bergwerks‑Kollegium zurück – gerade in dem Augenblick übri-
gens, als seine Kollegen ihn zu ihrem Vorsitzenden hatten wählen wollen.

Über diese Berufungs‑Vision ist leider viel Falsches, Swedenborg 
in ein schiefes Licht Setzendes, geschrieben worden, weil man den 
diesbezüglichen Bericht seines Freundes Carl Robsahm – zehn Jahre 
nach Swedenborgs Tod aus dem Gedächtnis und in der ich‑Form wie-
dergegeben –  (nur zu gern) für authentisch hielt. Danach wäre ihm 
beim Mittagessen im Separatzimmer eines Londoner Restaurants et-
was höchst Merkwürdiges zugestoßen. Gegen Ende der Mahlzeit habe 
er einen Nebel wahrgenommen, der sich alsbald auf dem Boden zu 
scheußlichem Gewürm zusammen ballte. Nach dieser unappetitlichen 
Erscheinung sei ihm in der Zimmerecke »ein Mann« erschienen und 
mit den Worten »Iß nicht soviel!« alsbald wieder verschwunden. »Der-
selbe Mann« habe sich ihm dann in der darauffolgenden Nacht noch 
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einmal vorgestellt. »Der Mann sagte er sei Gott der Herr, der Welt-
schöpfer und Erlöser; er habe mich erwählt, den Menschen den gei-
stigen Sinn der Heiligen Schrift auszulegen« usw. Dieser gewiß in der 
besten Absicht gegebene Bericht Robsahms wurde leider auch in der 
ersten Ausgabe des vorliegenden Buches wiederholt. Er birgt in sich 
die Gefahr, Swedenborgs Berufung ins Triviale zu ziehen, und das ist 
denn auch in zahlreichen Fällen geschehen. In Wirklichkeit sind aber 
die beiden Ereignisse nicht derart eng miteinander verÿochten. Swe-
denborg beschreibt nämlich die Erscheinung im Londoner Gasthaus 
sowohl in seinem Tagebuch als auch in den »Adversaria« Danach ist 
ihm nicht »ein Mann«, sondern »ein Engel« erschienen, und davon, 
daß sich ihm dieser in der darauffolgenden Nacht nochmals, diesmal 
als »Gott der Herr«, vorgestellt habe, um ihn zu seinem hohen Amt 
zu erwªhlen, þndet sich kein Wort, obwohl dies doch das bei weitem 
Wichtigere an dem Vorgefallenen gewesen wäre.

Man darf daraus den Schluß ziehen, daß Robsahm, ohne zu ah-
nen, welchen Schaden er damit anrichtete, zwei Ereignisse miteinander 
verknüpft hat, die höchstens in der Weise zusammenhingen, daß der 
Vorfall im Speiselokal als ein unzweifelhaft echtes Reinigungserlebnis 
die lange Reihe vorbereitender psychischer und parapsychischer Er-
fahrungen Swedenborgs abschloß und ihn reif machte für die göttliche 
Berufung. Über den Hergang dieser Berufung gibt es nun aber bezeich-
nenderweise keine schriftliche Äußerung Swedenborgs. Er, der sonst al-
les aufzeichnete, was für ihn wichtig war, hat über dieses erschütternde, 
bis zu seinem Tode in ihm nachzitternde Erlebnis geschwiegen. Freilich 
hat er sich mehrmals auf seinen Inhalt berufen und gegen Ende seines 
Lebens den engsten Freunden Andeutungen über den Hergang gemacht, 
wie wir nicht nur von Robsahm, sondern auch von anderen wissen.

Dieses prophetische Berufungserlebnis bestimmte sein weiteres 
Leben, das nun erfüllt war von Visionen und Erleuchtungen, in denen 
er Umgang mit Engeln und Geistern hielt, Erkenntnisse und Offenba-
rungen der hºheren Welten empþng und vom Naturforscher zum Seher 
wurde. Viele seiner Visionen beschrieb er in seinen zahlreichen reli-
giösen Werken, die zusammen mit seinen früheren wissenschaftlichen 
Schriften seinen weltweiten Ruhm begründeten.

In jüngster Zeit ist von zwei ganz verschiedenen Seiten her das 
Verdienst Swedenborgs gewürdigt wurden.

Den Naturwissenschaftler erwähnt der Gießener Gehirnphy-
siologe Prof. Hugo Spatz in einem Beitrag zu Ernst Benz »Der Über-
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mensch« (Rhein Verlag, Zürich 1961). Dort schreibt er: »Gall hatte einen 
Vorläufer, dessen Verdienste um die Hirnlehre wenig bekannt sind. Es 
ist Emanuel Swedenborg, kein anderer als der geniale Erþnder, Mathe-
matiker, Naturforscher, Philosoph und Seher. Er hat sich außerordent-
lich eingehend mit dem anatomischen und physiologischen Schrifttum 
über das Gehirn, wie es zu seiner Zeit vorlag, beschäftigt. Mit einem 
erstaunlichen Blick für das Richtige kam er auf Grund des Studiums 
der widerspruchsvollen Meinungen zu einigen Schlüssen, die unleug-
bar den modernen, mit Hilfe vervollkommneter Technik gewonnenen 
Erkenntnissen in mancher Hinsicht nahe kommen. Die Synthese von 
klinischen Beobachtungen, Sektionsbefunden, Ergebnissen des Tierex-
perimentes und der vergleichenden Anatomie und Physiologie führte 
ihn zu der in allen seinen neurologischen Schriften wiederkehrenden 
Überzeugung, daß der Grauen Substanz der Großhirnrinde die größte 
Bedeutung für die höhere psychische Tätigkeit des Menschen zukommt.

In der Grauen Substanz supponiert er als Cerebellula bezeich-
nete, mikroskopische Einheiten – der Begriff der ›Zelle‹ war noch nicht 
bekannt –, die zu verschiedenen Gruppen zusammengefaßt seien und 
von denen markhaltig werdende Fasern in das Hemisphärenmark und 
schließlich bis ins Rückenmark ziehen. Dies klingt fast wie eine Vor-
wegnahme des Gedankens der Neuronenlehre. Die Bedeutung Swe-
denborgs als Hirnforscher ist in späterer Zeit durch einen Gehirnana-
tomen vom Range eines Gustav Retzius und durch den bedeutenden 
Medizinhistoriker Max Neuburger gewürdigt worden.«

Der Indologe Prof. Heinrich Zimmer zitiert den Philosophen 
Swedenborg in seinem Buch »Philosophie und Religion Indiens« 
(Rhein‑Verlag, Zürich 1961). In einem Kapitel über den kosmischen 
Menschen weist er nach, daß die jainitische Lehre vom Großmenschen, 
dem kosmischen Menschen, der ýgeistiger Stoffü oder ýverstofÿichter 
Geist‹ ist, ihre einzige Entsprechung im abendländischen Raum in Swe-
denborgs Lehre vom ›Homo maximus‹ hat.

So schreibt er: »Die christliche Vorstellung von Gott als einer 
Riesengestalt erscheint bei den Swedenborgianern als eine Figur, die 
einigermaßen dem kosmischen Menschen der Jainas ähnelt. Emanuel 
Swedenborg erlebte in seinen Visionen den ganzen Himmel auf diese 
anthropomorphe Art. In seinem Werk ›De coelo et ejus mirabilibus et 
de inferno, ex auditis et visis‹ heißt es: ›Daß der Himmel in seinem 
Gesamtumfang einen Menschen darstellt, ist ein in der Welt noch nicht 
bekanntes Geheimnis; in den Himmeln aber ist es sehr wohl bekannt.‹ 



�	 HOMO MAXIMUS

›Die Engel‹, fährt Swedenborg fort, ›sehen zwar den Himmel nicht sei-
nem ganzen Umfang nach in solcher Gestalt; denn der ganze Himmel 
fällt nicht ins Gesicht irgend eines Engels, wohl aber sehen sie zuweilen 
entlegene Gesellschaften, die aus vielen Tausenden von Engeln beste-
hen, als eines in solcher Gestalt; und aus der Gesellschaft als dem Teile 
schließen sie auf das Ganze, welches der Himmel ist‹.

 Weil der Himmel so beschaffen ist, so wird er auch vom Herrn 
regiert wie ein Mensch und somit wie eines.

In einem andern Werk desselben großen Visionärs mit dem Titel 
›Sapientia angelica de divino amore et de divina sapientia‹ wo die Him-
mel nochmals beschrieben werden, lesen wir: ,Die Himmel sind in zwei 
Reiche abgeteilt, deren eines das himmlische, das andere das geistige 
heißt. In dem himmlischen Reiche herrscht die Liebe zum Herrn und in 
dem geistigen Reiche herrscht die Weisheit aus dieser Liebe. Jenes Reich, 
in dem die Liebe herrscht, heißt die Herzensregion des Himmels, und die-
ses Reich, in dem die Weisheit herrscht, heißt die Lungenregion des Him-
mels. Man muß wissen, daß der ganze Engelshimmel in seinem Inbegriff 
einen Menschen vorstellt und vor dem Herrn wie ein Mensch erscheint, 
weshalb sein Herz das eine Reich bildet und seine Lunge das andere. 
Denn es besteht eine Herz‑ und eine Lungenbewegung im Gemeinsamen 
des ganzen Himmels und daher im besonderen in jedem Engel, und zwar 
kommt die gemeinsame Herz‑ und Lungenbewegung allein vom Herrn, 
weil aus Ihm alle Liebe und Weisheit kommt.‹ Das heißt, der Himmel hat 
die Gestalt eines Riesenmenschen, und diese Gestalt wird belebt durch 
die Herzbewegung, welche göttliche Liebe ist und unaufhörlich aus Gott 
ausströmt, wie auch durch die Lungenbewegung oder Atmung, welche 
göttliche Weisheit ist. Gott ist nicht mit dem anthropomorphen Riesen-
organismus identisch, der sich aus allen Himmelsschichten zusammen-
setzt. Aber er durchdringt ihn mit seiner Liebe und Weisheit, und diese 
durchdringen wiederum den Organismus, wie das Blut aus dem Herzen 
und die Luft aus den Lungen den menschlichen Leib durchdringen.«

Eine der wichtigsten neuzeitlichen Biographien Swedenborgs 
stammt von Ernst Benz, dem 1979 verstorbenen Marburger Professor 
für Kirchengeschichte. Die nachfolgenden Auszüge sind der längst 
vergriffenen ersten, 1948 erschienenen Auÿage seiner umfangreichen 
Monographie »Emanuel Swedenborg, Naturforscher und Seher« ent-
nommen. Inzwischen ist im Zürcher Swedenborg Verlag eine wesentlich 
verbesserte, zweite Auÿage herausgekommen, auf die der interessierte 
Leser verwiesen sei. 
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AUSZÜGE AUS ERNST BENZ, »SWEDENBORG«

Die Lehre von den Entsprechungen

SOWOHL DIE VIsIONEN SWEDENBORGs WIE AUCH sEINE SCHRIFT- 
auslegung sind von einem bestimmten Denkschema beherrscht, 
das in seiner Lehre von den »Entsprechungen« zum Ausdruck 
kommt. Es handelt sich dabei um die Grundform seiner An-
schauung von der Wirklichkeit überhaupt, die sich bei ihm be-
reits vor Beginn seiner religiösen Krise ausgebildet hat.

Die Lehre von den Entsprechungen ist in ihrer allgemein-
sten Form schon an einigen Stellen des 1740 erschienenen drit-
ten Teils seines »Aufbaus der animalischen Welt« ausgespro-
chen. Ein Jahr später hat sie eine eigene zusammenfassende 
Behandlung in einem Manuskript erfahren, das den Titel trägt: 
»Hieroglyphischer Schlüssel zu den natürlichen und geistigen 
Geheimnissen auf dem Weg der Repräsentationen und Entspre-
chungen«. In dieser Schrift, die erst 1784 in London gedruckt 
wurde, lehrt Swedenborg schon vier Jahre vor seiner Beru-
fungsvision ein Grundgesetz aller Verwirklichung des göttli-
chen Lebens in den verschiedenen Bereichen: es besteht eine 
Übereinstimmung ihrer Beziehungen. Das Verhältnis zwischen 
dem Reich des Göttlichen, des Geistigen und des Natürlichen 
ist das Verhältnis von Urbild, Abbild und Schattenbild. Jedes 
natürliche Ding ist also Repräsentation, Entsprechung eines 
geistigen und eines göttlichen Dinges; es stellt nicht nur sich 
selber dar, sondern weist auf sein geistiges Bild hin, dessen 
Schattenbild es ist; das geistige Bild ist seinerseits wiederum 
Repräsentation eines göttlichen Urbildes. Alle Dinge der nie-
deren Welt künden von der höheren Welt, denn sie enthalten 
in sich die Entsprechung einer höheren und höchsten Form 
und spiegeln in einer schattenhaften Weise das göttliche Ur-
bild wieder. Göttliches Urbild – geistiges Abbild – irdisches 
Abbild verhalten sich wie lebendiges Angesicht – Spiegelbild 
– Schattenriß, der nach diesem Spiegelbild hergestellt wird.
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Daß Swedenborg den Brand von Stockholm 1759 voraus-
sagte, daÇ er hªuþge Beweise seiner hellseherischen Fªhig-
keiten lieferte, Aufträge von Gestorbenen an die noch Leben-
den oder von diesen an die Verstorbenen übermittelte, von 
denen u.a. Kant und Jung‑Stilling berichteten, sind bekannte 
Tatsachen, mögen aber weniger bedeutungsvoll sein als die 
Visionen, in denen er über die letzten Dinge spricht und über 
den Aufenthalt der Verstorbenen in der langen Zwischenzeit 
zwischen Tod und Auferstehung, oder über das Universum, in 
dem sich die Verwandlung des Niederen zum Höheren abspielt.

Die Metaphysik des Lebens

Swedenborg wagt es, im völligen Gegensatz zu den Anschau-
ungen der Aufklärung, auch das Leibliche als Ausdruck der 
Vollkommenheit zu sehen.

Die Geistnatur Gottes ist keine abstrakte, sondern eine 
leibhafte. Es gibt kein abstraktes Wesen des Geistes, denn alles 
Geistige ist persönliches, personhaftes Sein ohne Leiblichkeit. 
So gehört auch zum Wesen und zur Vollkommenheit Gottes 
beides, das Menschliche und die Leiblichkeit.

Der Mensch ist Mensch, weil Gott Mensch ist, und weil Gott 
den Menschen nach dem Bild seiner Menschheit geschaffen 
hat, und die Gottesebenbildlichkeit reicht bis in die letzten und 
anscheinend geringsten Gestaltungen und leibhaften Formen 
seiner Menschlichkeit hinein. Alles am Menschen, das Höchste 
und das Niederste, das Geistigste und das Leiblichste, ist ein 
Spiegel des Menschen in Gott. In dem endlichen Menschlichen 
kann man sehen, wie das unendliche Menschliche in Gott ist. 
Gott ist kein abstrakter Begriff, keine Idee, keine Zahl, kein Ge-
setz, sondern eine lebendige, leibhafte Geistpersönlichkeit. Sein 
Persönliches ist sein Menschliches, und dieses Menschliche in 
Gott ist die höchste Form der Organisation und Verwirklichung 
geistigen und persönlichen Lebens überhaupt. Der Mensch ist 
Person, weil Gott Person ist. Das Personsein Gottes erfüllt sich 
in seinem Menschlichen und ist darin begründet, daß er – so-
weit er überhaupt in einer Gestalt faßbar wird – Mensch ist.
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Die Idee von der urbildlichen Bedeutung des Menschli-
chen für alles geistige Sein führt Swedenborg zu einer Vor-
stellung, die auf den ersten Blick ebenso merkwürdig scheint 
wie seine Lehre von der Leiblichkeit Gottes. Nicht nur jedes 
einzelne unter den Geistwesen trägt als Person Menschenzüge 
und Menschengestalt, sondern die Geistwesen gruppieren und 
organisieren sich untereinander zu Gemeinschaften, die ihrer 
Form nach Menschengestalt tragen. Ja die einzelnen Engelge-
meinschaften in Menschengestalt schließen sich weiterhin zu-
sammen zu dem einen »Großen Menschen« – homo maximus 
–, der den gesamten Himmel ausmacht. Das Menschliche in 
Gott ist also nicht nur Urbild der einzelnen Geistpersönlichkeit, 
sondern zugleich die Urform der Gemeinschaft aller einzelnen 
Geistpersönlichkeiten. »Der Himmel in seinem Ganzen und in 
seinen Teilen ist wie ein Mensch gestaltet«, und dieser Himmel 
»bleibt sich im Größten wie im Kleinsten immer gleich«.

Dieses Aeonenwesen, der »Große Mensch«, ist nicht iden-
tisch mit Gott selbst, sondern ist der Leib Gottes, die Gestalt, in 
der sich die erlösten Geistwesen zusammenfügen, und zugleich 
das Organ, durch das sich die Ausstrahlung des göttlichen Le-
bens in die unteren Bereiche des Lebens hinab vollzieht. Er ist 
Werkzeug, Organ und Gefäß des Lebens des Herrn.

In der Lehre vom èGroÇen Menschenç þndet bei Sweden-
borg die wichtigste Erkenntnis seiner Metaphysik des Lebens 
ihren Ausdruck: am Anfang und in seinem Ursprung offenbart 
sich das göttliche Leben nicht in seiner niedersten, sondern in 
seiner höchsten Form, die alle niederen Formen bereits in sich 
befaßt, als personenhaftes, und das heißt zugleich menschliches 
und leibhaftes Leben. In dieser Zusammenfassung des Lebens 
des Universums im Großen Menschen ist zugleich auch der Rang 
der einzelnen Seinsstufen und Entsprechungen festgelegt, ebenso 
auch die Form der zukünftigen Gemeinschaft der erlösten Geister.

Es ist also nicht so, als würde mit dem »Größten Men-
schen« ein zweites Gottwesen neben Gott eingeführt, sondern 
der »Große Mensch« ist die erste Verleiblichung und Selbstab-
bildung des göttlichen Lebens in einer personenhaften Gestalt, 
von der aus und durch die sich die weitere Differenzierung voll-
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zieht. Dies hat Swedenborg in einer Notiz vom 1. Oktober 1748 
ausgesprochen, in der Zeit, als ihm die Idee und Gestalt des 
»Großen Menschen«  in einer Reihe von Intuitionen und »leben-
digen Erfahrungen« aufging. Es zeigt sich, daß der Große Mensch 
zu verstehen ist als etwas, dem das Organische – Werkzeughafte 
– des menschlichen Leibes entspricht, das durch das Leben Got-
tes bewegt wird. Der Herr allein ist es, der es belebt und aktiviert, 
weil er das Leben ist, denn sein Leben ist ebenso im Letzten wie 
im Ersten. Wer immer daher sein Leben als sein Eigenes leben 
und wirken will, der kann nicht im Großen Menschen sein, son-
dern soweit er selbst zu sein begehrt, soweit stößt er sich von ihm 
zurück und wird von ihm ausgeschieden und abgestoßen. Daher 
ist der ganze Große Mensch eine leidende und passive Kraft, die 
an sich selber tot heißt, der Herr allein aber ist eine aktive, wir-
kende oder lebendige Kraft. Daher ist ihr Zusammenwirken eine 
Ehe, und der Himmel ist dabei der Braut oder dem Eheweib zu 
vergleichen, der Herr aber allein ist der Bräutigam. Der Große 
Mensch hat also bei Swedenborg dieselbe metaphysische Bedeu-
tung wie die himmlische Sophia bei Jakob Böhme. Gott allein ist 
die schaffende Lebenskraft des Universums; der Große Mensch 
aber ist der Leib, der »Behälter«, in dem das Universum die wir-
kende Kraft Gottes empfängt. Wie bei Jakob Boehme die Gestalt 
der himmlischen Sophia als die Offenbarerin, als der Leib, Ka-
sten, Behälter, Spiegel und das Bildnis der Gottheit und als seine 
himmlische Braut bezeichnet wird, so erscheint bei Swedenborg 
der Große Mensch als der Offenbarer und Leib des Herrn, als 
die Gestalt, durch die hindurch sich das Einströmen des göttli-
chen Lebens in das Universum vollzieht.

Das Menschliche ist nicht ein Ausschnitt aus den mannig-
faltigen Gestalten des Universums, nicht eine Form des Le-
bens unter zahllosen anderen, sondern die Urform des Lebens 
schlechthin und trägt in sich selber göttliche Züge, das Bild 
der personhaften Geistnatur Gottes; es ist die Seite des gött-
lichen Wesens, in der sich das Unbekannte, Überwältigende, 
Schreckliche und Numinose der göttlichen Natur in eine kon-
krete Gestalt einkleidet, in der sich Gott überhaupt erst nach 
außen hin erschließt.
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Diese Auffassung bedeutet eine außerordentliche Vertie-
fung des Menschenbildes und schließt von vornherein all die Irr-
wege aus, auf die sich die moderne materialistische und biolo-
gische Lebensphilosophie und Deszendenztheorie begeben hat. 
Das höchste Leben ist nicht ein Produkt des Niederen, ist nicht 
das Letzte in der Kette der Entwicklungsformen, sondern das 
Erste und der Ursprung und wirkt als Urform, als Urmodell und 
Entelechie von Anfang an in allen Formen des Lebens. Dieses 
repräsentiert sich zuhöchst im Großen Menschen, von dem alle 
Verwirklichung des Lebens seinen Ausgang nimmt und in dem 
sich alles in seiner erhöhten und erlösten Form am Ende wieder 
zusammenþndet. èDer Mensch ist nur ein Teilchen ð particula 
– im Großen Menschen, und niemals gibt es etwas im Menschen, 
das nicht seine Entsprechung im Großen Menschen hätte.« »Der 
Mensch kann in keiner Weise bestehen, es sei denn, daß er als 
Teil dem Großen Menschen in ähnlicher Weise in allen seinen 
Lebensäußerungen entspricht. Wenn dieser Universal‑Mensch 
nicht existierte oder der Universalleib mit seinen Organen, 
dann würden auch nicht die einzelnen Partikel vorhanden sein 
oder Bestand haben.« Aber auch im Einzelnen bleibt das Ganze 
als Urbild und himmlisches Modell gegenwärtig. »Dieser Leib 
bzw. dieser Mensch ist, obwohl universal, in sich lediglich or-
ganhaft und hat sein Leben von Gott, und auf diese Weise wird 
der Mensch von Gott geleitet. Anders ist ein Leben beim Men-
schen undenkbar. Alles Teilhafte lebt aus seinem Gemeinsamen, 
weil es ein Teil des Gemeinsamen ist, und alles Einzelne lebt 
aus seinem Universalen, denn es ist ein Teil des Universalen.«

Dies gilt nicht nur für die Menschen auf dieser Erde, 
sondern für das gesamte Universum. Das Menschliche dieser 
Erde ist nur eine besondere Form der Darstellung des Men-
schen. Auch die Geister, auch die Engel sind Menschen und 
tragen Menschenantlitz; in ihrem Bereich repräsentiert sich 
aber das Menschliche in einer höheren Form der Leiblich-
keit, die dem geistigen Wesen des Persönlichen angemessener 
ist und eine plastischere, Darstellung des Menschlichen er-
möglicht, als dies In dem groben Stoff der irdischen Leiblich-
keit der Fall ist.
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Der Himmel oder der Große Mensch ist der Leib Gottes, 
und in ihm prägt sich das ihn erfüllende Leben auf allen Stu-
fen in menschlicher Gestalt aus. »Gott erfüllt als Mensch das 
Universum, und so entsprechen Ihm alle Dinge, die im Uni-
versum sind, denn der Himmel ist Gott selbst, weil Er alles 
in allem ist, und so entsprechen die Pole und Behausungen 
des Himmels ihm und Seinen Gliedern.« Diese Anschauung 
beherrscht sämtliche Visionen Swedenborgs und liegt seiner 
gesamten Einteilung des Geister‑ und Engelreiches zugrunde. 
Der Himmel Ist das corpus maximum, der »Große Leib«, und 
stellt die Analogie des menschlichen Leibes so genau dar, daß 
seine einzelnen Teile, die Gesellschaften der Geister und En-
gel, in entsprechender Weise wie die Glieder im menschlichen 
Leibe untereinander zusammenhängen.

Allerdings ist das irdische Auge des Menschen blind für 
die Erkenntnis dieser unermeßlichen Gestalt: nur Gott schaut 
sie in ihrer Einheit und Ganzheit und erkennt die Harmonie 
in dem unfaßlichen Zusammenwirken des Verschiedenartigen 
innerhalb des universalen Leibes. »Im Blick Gottes bildet der 
gesamte Himmel einen Menschen und auch die Engel sind 
daher Menschen, und dies geschieht infolge des Einströmens 
des Göttlichen in den Himmel. Das Göttlich‑Menschliche ist 
es, das in den Himmel einströmt und ihn macht. Der innerste 
Himmel bildet daselbst das Haupt, der zweite die Brust, der er-
ste die Knie und Füße. Daß auf diese Weise eine Entsprechung 
des Himmels mit allem und jedem einzelnen am Menschen be-
steht, liegt auf der Hand.«

Damit ist auch ein bestimmtes Gemeinschaftsprinzip 
festgelegt. Alles ist auf Gemeinschaft angelegt. Diese entsteht 
nicht durch einen Zusammenschluß einzelner Individuen, son-
dern das Gemeinsame ist vor und über dem Einzelnen. Wie im 
menschlichen Leib die einzelnen Zellen zu Geweben höherer 
Art, diese wiederum zu höheren Organen verbunden sind, so 
schließen sich die Geistwesen zu gliedhaften Gemeinschaften 
zusammen, die miteinander den Großen Menschen bilden, 
nicht als ihre Summe, sondern als ihre ursprüngliche Einheit, 
als die zentrale Gestalt und das Urbild ihres Lebens.
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Der absolute Vorrang des Menschen im Universum kommt 
in diesen Gedanken Swedenborgs zum Ausdruck. Das Weltall 
ist ein Bild Gottes und ist daher »voll Gott aus Gott« und in 
Gott selbst erschaffen, »denn Gott ist das Sein selbst und aus 
dem Sein muß das sein, was ist«. Da aber Gott in seinem in-
nersten Wesen Mensch ist und seine geistige Gestalt sich in 
der Form des Universalmenschen darstellt, so bildet das Uni-
versum als Bild Gottes ebenfalls den Gottmenschen ab. »Das 
erschaffene Weltall ist ein Abbild des Gottmenschen.«

Da der Mensch und das Universum Bild Gottes ist, so muß 
eine Entsprechung zwischen allen Teilen des Menschen und al-
len Teilen des Univerums bestehen. »Alles und jedes, das in 
dem geschaffenen Weltall Dasein hat, steht in einem solchen 
Entsprechungsverhältnis mit allem und jedem Im Menschen, 
daß man sagen kann, auch der Mensch sei eine Welt.  Es be-
steht ein Entsprechungsverhältnis seiner Triebe und Gedan-
ken, die ihnen entspringen, mit allem im Tierreiche, eine Ent-
sprechung seines Willens und von dorther eine Entsprechung 
seines Verstandes mit allem im Pÿanzenreich, und eine Ent-
sprechung seines untersten Lebens mit allem im Mineralreich. 
Der Mensch faßt alle Reiche des Universums im Organismus 
seiner Geist‑leiblichen Persönlichkeit zusammen.

Diese alte mystische Lehre vom Menschen als Mikrokos-
mos liegt der ganzen Entwicklung der modernen Naturwissen-
schaft von Nicolaus Cusanus bis Paracelsus, Boehme, Helmont, 
Kepler und Newton zugrunde, aber sie erfährt bei Swedenborg 
eine Weiterbildung, die seiner neuen Auffassung vom Wesen 
des Menschen entspringt und die bei ihm durch eine Fülle natur-
wissenschaftlicher Beobachtungen gestützt wird. Alles, was er-
schaffen ist, stellt in einer gewissen Weise den Menschen dar. 
Das Leben in seiner höchsten geistigen Form ist menschliches 
Leben. Das niedere Leben aber bildet das höhere Leben ab, 
und zwar so, daß durchweg in allen niederen Formen noch der 
bildhafte Hinweis auf die höheren enthalten ist. Das Mensch-
liche spiegelt sich bis in die entferntesten und niedersten Ge-
stalten und Regungen des Tier‑, Pÿanzen‑ und Mineralreiches 
hinein. Alle lebendigen Formen weisen auf den Menschen hin, 
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zielen auf seine Gestalt und sind Entwürfe, die ihn im Auge 
haben. Dank seiner naturwissenschaftlichen Kenntnisse hat 
Swedenborg auch in seinen visionären Schriften eine Menge 
solcher Beziehungen der niederen Kreatur auf den Menschen 
hin aufgezählt, um nachzuweisen, daß bei der Ausbildung der 
Mannigfaltigkeit der Organe und Glieder der Pÿanzen‑ und 
Tierwelt überall das geistige Modell des Menschen und seiner 
Organe leitend ist.

Der Urbild‑Charakter des Menschlichen ist dabei so zu 
verstehen, daß das Urbild selbst die Kraft besitzt, auf die nie-
deren Formen des Lebens gestaltend einzuwirken. Den unteren 
Schichten des Lebens wohnt der Trieb ein, in das Höhere über-
zugehen und sich zu verwandeln. Die Mineralien haben das Be-
streben, in Vegetation überzugehen, die Vegetabilien, zum Tier 
zu werden, und dieser Drang geht durch alle Stufen der Krea-
tur hindurch bis zum Menschen. Das ist die mystische Kette 
des Aufstieges alles Lebens zum Menschen und vom Menschen 
zu Gott, die gewaltige Gegenbewegung zum Abstieg des Le-
bens von Gott über den Menschen bis ins Mineralreich hinein.

Der Mensch ist der Mittelpunkt der Entfaltung von oben 
nach unten und von unten nach oben. »Der universelle End-
zweck aller Teile der Schöpfung ist, daß eine ewige Verbindung 
des Schöpfers mit dem erschaffenden Weltall bestehe.«

Das Universum ist die Schaubühne einer ungeheuren 
Verwandlung des niederen Seins in das höhere Sein als die 
Divina Commedia einer allumfassenden Wiedergeburt, in der 
das Geschaffene durch die verschiedenen Stufen der Schöp-
fung aufsteigend sich vermenschlicht und durch den Menschen 
zu seinem Ursprung, zu Gott, zurückkehrt. Das Geheimnis des 
Abstiegs des Lebens heißt Menschwerdung.

Diese Gedanken stellen die höchste Verherrlichung des 
Menschen in der europäischen Geistesgeschichte dar. Von 
seinem Christus‑Erlebnis her ist für Swedenborg das Mensch-
liche als die personhafte Geistgestalt, die zum Wesen Gottes 
selbst gehört, zur Urform und zum höchsten Gestaltungsprin-
zip alles Lebendigen und aller Entwicklung geworden. Es 
gibt nichts Abstrakt Geistiges. Geist ist kein formales Prinzip, 
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sondern seinem Wesen nach Leben, das nach Verleiblichung 
und Verpersönlichung drängt und nur im Leiblichen und Per-
sönlichen lebt. Das göttliche Leben will Mensch werden, will 
Person schaffen, im Persönlichen sich entfalten und das göttli-
che Urbild auf eine individuelle Weise leibhaft ausbilden. Alles 
Geistige drängt dazu, Geschichte und Gemeinschaft zu wer-
den, die nicht auf den Schauplatz dieser Welt beschränkt ist, 
sondern sich fortsetzt und vollendet in einem Reich der Geister, 
und die ihren AbschluÇ þndet im Gottesreich; in ihm geben die 
vollkommenen Geister, in denen das Gottesbild sich am rein-
sten ausgeformt hat, in einer ewigen Anbetung und Anschau-
ung Gott ihre Liebe zurück.

Die Lehre von der geistigen Welt

Swedenborgs Lehre von der geistigen Welt ist ein genialer Versuch, 
die zu seiner Zeit innerhalb der kirchlichen Dogmatik verblaßte 
Anschauung vom Jenseits und von den letzten Dingen als reale 
Vorgänge in der geistigen Entwicklung des Menschen zu erfas-
sen und sie mit einer neuen, lebendigen Anschauung zu erfüllen.

Swedenborg hat die traditionellen Jenseitsvorstellungen 
mit neuem religiösen Gehalt erfüllt und ihnen ihr ursprüng-
liches Anliegen für den frommen Menschen wiedergegeben, 
indem er sie nicht als geschichtliche Ereignisse, sondern Ge-
schehnisse und Vorgänge in der geistigen Entwicklung des 
Menschen, als metaphysische Lebensvorgänge allgemein 
menschlicher Art verstand. Der Ausgangspunkt für diese Um-
deutung ist sein Menschenbild.

Himmel, Geisterreich und Erde sind Stätten der Verwirkli-
chung, Erhöhung oder Verwerfung des Menschen; sie dienen 
der Ausbildung, Individuation und Darstellung des Menschen 
in allen seinen Höhen und Tiefen, seinen Möglichkeiten und 
Besonderheiten, in der Vereinzelung und in der Gemeinschaft. 
Engel und Mensch unterscheiden sich also nicht wie zwei ver-
schiedene Gattungen der Schöpfung, wie Adler und Maus, son-
dern wie zwei verschiedene Entwicklungsstufen derselben Gat-
tung, wie Schmetterling und Raupe.
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Unzªhlige Hinweise dieser Art þnden sich in Swedenborgs 
visionären Schriften. In seinem Werk über den Himmel und die 
Hölle heißt es zusammenfassend: »In der Christenheit ist es 
völlig unbekannt, daß Himmel und Hölle aus dem menschli-
chen Geschlechte sind, denn man glaubt dort, die Engel seien 
von Anbeginn erschaffen, und daher stamme der Himmel, und 
der Teufel oder Satan sei ein Engel des Lichtes gewesen. Dar-
über wundern sich die Engel gar sehr. Sie wollen deshalb, daß 
ich aus ihrem Munde versichere, daß im ganzen Himmel nicht 
ein Engel sei, der von Anbeginn erschaffen und hinabgestoßen 
sei, sondern alle sowohl im Himmel als in der Hölle seien aus 
dem menschlichen Geschlechte.«

Mit diesem Gedanken verknüpft sich eine zweite Er-
kenntnis Swedenborgs: die Entwicklung des Menschen ist mit 
diesem irdischen Leben nicht abgeschlossen, sondern geht 
im Jenseits weiter, und zwar unmittelbar nach seinem leib-
lichen Tode. Das Leben hier und dort bildet eine einzige zu-
sammenhängende, zeitlich ununterbrochene Kontinuität des 
persönlichen Seins. Keine Nacht des Todes von unbegrenzter 
Zeitdauer schiebt sich dazwischen. Der Mensch wechselt aus 
dem physischen Sein mit der Ganzheit seines persönlichen 
Lebens hinüber in den Zustand einer anderen, geistigeren 
Form der Leiblichkeit.

Hier beginnen sich die Ideen Swedenborgs über das Ver-
hältnis von Geist und Leiblichkeit in ihrer ganzen Bedeutung 
auszuwirken. Das personhafte geistige Leben ist nicht auf eine 
Verwirklichung im Organismus eines physischen, ÿeischlichen 
Leibes angewiesen. Jede Person hat ihre speziþsche geistleib-
liche Seinsweise, in der sich ihr »innerer Mensch« darstellt. 
Dieser innere Mensch ist während des physischen Lebens im 
äußeren Menschen als dessen inneres Modell verborgen. Der 
leibliche Tod tangiert den inneren Menschen überhaupt nicht, 
er ist nur eine Versetzung des Menschen aus der irdischen in 
eine andere, geistigere Seinsweise, in eine andere Art der Leib-
lichkeit, die andere Dimensionen, andere Lebensfunktionen, 
andere Verständigungsarten, andere Möglichkeiten der Er-
kenntnis und Mitteilung aufweist.
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Die Beschreibung der Veränderung, die der Mensch mit 
dem Tode erfährt, setzt bei Swedenborg mit einem kühnen und 
verblüffenden Gedanken ein, der die neue Seinsweise der gei-
stigen Welt sehr anschaulich erklärt: die Menschen wissen zu-
nächst gar nicht, daß sie gestorben sind. Die Kontinuität ihres 
Bewußtseins erfährt keine Unterbrechung, so daß sie sich der 
eingetretenen Zustandsveränderung zunächst gar nicht bewußt 
werden. Da sie in der Ganzheit ihrer Persönlichkeit in das gei-
stige Leben eintreten, merken sie gar nicht, daß sie in der Gei-
sterwelt sind. Erst allmählich fällt ihnen die Änderung ihres 
Zustandes auf.

Der Mensch behält nach seiner Versetzung ins Geister-
reich seine geschichtlich geprägte Form bei, weshalb die Ver-
storbenen zunächst auch physiognomisch genau so aussehen, 
wie sie bei ihrem Tod aussahen, und auch noch ihren Bekann-
ten im Jenseits erkennbar sind. Aber ihre Maske hat jetzt keine 
stofÿiche Grundlage mehr; die Verkrustung des inneren Ge-
sichtes kann im neuen Zustand nicht andauern. Das Gesicht 
wird wieder plastisch und lebendig; die verlorene Überein-
stimmung zwischen dem wahren Inneren und dem Äußeren 
stellt sich wieder her, der Mensch wird auch äußerlich wieder 
zu dem, was er innerlich ist; er wird »in den Zustand seines 
inwendigen Menschen versetzt«, wie das Swedenborg an sich 
selber erlebt hatte, d.h. sein inwendiger Mensch bestimmt jetzt 
wieder voll und ganz das äußere Gepräge; das innere Modell 
seiner Persönlichkeit bildet sich wieder rein und unverfälscht 
in seinem Angesicht ab; die Maske fällt. »Dann liegt offen zu-
tage, wie der Mensch in sich in der Welt beschaffen war.« In 
diesem Zustand »erscheinen die Geister ganz so, wie sie in 
der Welt in sich waren, und es kommt auch an den Tag, was 
sie im Verborgenen getan und geredet hatten, denn weil das 
Äußere nicht mehr zurückhält, so reden sie alsdann Gleiches 
und versuchen auch Gleiches zu tun und fürchten nicht, wie 
in der Welt, die üble Nachrede. Sie werden auch in mehrere 
Zustände ihres Bösen versetzt, damit sie den Engeln und guten 
Geistern so erscheinen möchten, wie sie wirklich sind. So wird 
das Verborgene geöffnet und das Heimliche aufgedeckt nach 
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den Worten des Herrn: ›Nichts ist zugedeckt, das nicht enthüllt, 
und nichts verborgen, das nicht erkannt werden wird. Was ihr 
im Finstern gesagt habt, wird man im Lichte hören, und was 
ihr ins Ohr geredet in den Gemächern, das wird man auf den 
Dächern verkündigen‹ (Luc. 12, 2, 3).«

Gleichzeitig erfolgt auch eine weitere entscheidende Wen-
dung in der Persönlichkeitsentwicklung: nachdem das innerste 
Wesen des Menschen frei geworden ist und sich rein entfalten 
kann, wendet sich jeder der Gesellschaft von seinesgleichen zu. 
Jeder wird von der besonderen Liebe, die den Grundtrieb sei-
nes Wesens bildet, zu denen hingezogen, die er mit sich durch 
gleiche Liebe verbunden sieht. Die Zuteilung des Menschen 
zu den Gesellschaften des Geister‑ und Engelreiches ist keine 
künstliche und willkürliche, vielmehr wird ein jeder durch den 
Grundtrieb seines inneren Menschen notwendigerweise zu sei-
nesgleichen hingeführt. In dieser Zuordnung zu einer bestimm-
ten Gesellschaft des Geisterreiches, die mit dem Fortschritt der 
inneren Entwicklung immer wieder wechselt, erfüllt sich die 
höhere Bestimmung seines irdischen Lebens. Dem Grundtrieb 
seines inneren nach hatte er dieser höheren Gemeinde schon 
während seines irdischen Lebens angehört. Jetzt tritt er ganz 
und gar in diese Gemeinschaft ein. »Jeder kommt zu der Ge-
sellschaft, in der sein Geist in der Welt schon gewesen war, 
denn jeder Mensch ist seinem Geist nach mit irgendeiner Ge-
sellschaft, entweder einer höllischen oder einer himmlischen, 
verbunden, der Böse mit einer höllischen, der Gute mit einer 
himmlischen. Zu dieser wird der Geist allmählich hingeführt 
und tritt zuletzt in sie ein. Der böse Geist kehrt sich, wenn er im 
Zustand seines inwendigen ist, stufenweise seiner Gesellschaft 
zu und stellt sich zuletzt gerade vor sie hin, noch ehe dieser 
Zustand zu seinem Ende gelangt ist; ist aber dieser Zustand 
ganz erreicht, so stürzt der böse Geist sich selbst in die Hölle, 
wo seinesgleichen sind.«

Auf der zweiten Stufe geschieht die große Scheidung der 
Geister. Solange sie noch in ihrem Auswendigen sind, sind 
die Bösen und die Guten auf dieser Welt beieinander. Werden 
sie aber in ihr inwendiges versetzt und tritt die beherrschende 
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Grundliebe ihres Wesens auch als äußerlicher Zug unverfälscht 
hervor, so trennen sich die Guten von den Bösen und ein jeder 
eilt zu der Gesellschaft, zu der er sich durch die Verwandt-
schaft seiner Liebe hingezogen fühlt. Nicht nur die einzelne 
Geistperson stellt sich im Lichte des Himmels ohne Heuchelei 
dar und wirft ihre Maske ab, sondern auch die Gemeinschaft 
der Geister ist eine reine und umfaßt nur solche Glieder, die 
gleichen Wesens und gleicher Liebe sind.

Was also in der orthodoxen Lehre von den letzten Dingen 
als Folge des Jüngsten Gerichtes verstanden wird, die Schei-
dung der Schafe von den Böcken, die Zuweisung zur Rechten 
oder zur Linken, das ist hier wieder als ein Vorgang in der me-
taphysischen Entfaltung der menschlichen Geistpersönlichkeit 
selbst aufgefaßt. Der Mensch bestimmt sich selbst in diesem 
irdischen Leben sein höheres Schicksal durch seine Liebe. Ent-
scheidend ist die Grundrichtung seines Wesens, ob sich seine 
Liebe auf Gott oder auf sein eigenes Ich richtet, ob er sich vom 
Guten oder vom Bösen ergreifen läßt. Im jenseitigen Leben 
muß er so sein, wie der Grundtrieb seines irdischen Lebens 
war; dort verwirklicht sich sein Wesen und seine Liebe ohne 
Heuchelei, Verfälschung und Behinderung, wird zum reinen 
Gestaltungsprinzip seiner Persönlichkeit und bestimmt auch 
seine Zuordnung zu einer Gesellschaft von seinesgleichen. 
Dort wird der Mensch in einer unverhüllten Form zu dem, was 
er in seinem Innersten ist, was hier auf Erden verdeckt, ver-
fälscht, entstellt und ihm selber unbewußt in ihm schlummerte; 
dort reift die Frucht der menschlichen Persönlichkeit aus; dort 
vollendet sich der Zug des Herzens, der ihn auf Erden leitete.

Himmel und Hölle sind also nicht Bereiche, die vor dem 
Menschen da sind und in die er erst durch einen göttlichen 
Urteilsspruch nach dem Jüngsten Gericht versetzt wird. Es gibt 
keine Engel und es gibt keine Teufel außer dem Menschen. Die 
Hölle besteht aus Gesellschaften von Menschen, deren Grund-
trieb die Selbstliebe ist, die sich hier auf Erden gegen Gott und 
sein Wort empörten, die hier auf Erden den Nächsten zur Er-
höhung ihrer eigenen Macht und Lust mißbraucht haben und 
die in der jenseitigen Welt ihren verkehrten Grundtrieb weiter 
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verwirklichen und betätigen müssen. Durch die Gleichheit ih-
res verderbten Wesens und ihrer verkehrten Liebe aneinander-
gefesselt, fügen sie sich gegenseitig das Böse zu, auf das ihr 
Innerstes gerichtet ist, und machen sich so untereinander das 
Leben zur Hölle, indem sie sich gleichzeitig für das Böse, das 
sie einander antun, gegenseitig bestrafen. Der böse Mensch ist 
der Teufel des anderen bösen Menschen, und daß sich solche 
gegenseitig Böses antun müssen, darin besteht ihre Hölle. In-
dem sie ihr Wesen rein aktivieren, quälen sie sich gegenseitig 
und ein jeder straft das Laster des anderen am wirkungsvoll-
sten, indem er es an ihm selbst verübt. 

Ebenso gibt es auch keinen Engel und keinen Himmel au-
ßer den Menschen. Der Himmel besteht aus den Gesellschaften 
der Menschen, die die gleiche Liebe zu Gott und zum Nächsten 
zusammengeführt hat, die sich gegenseitig in gleichgerichteter 
Liebe zum Guten und Wahren Gutes antun, die sich in der Er-
kenntnis der Wahrheit vervollkommnen und sich immer höher 
zum Herrn, ihrem Urbild, emporbilden. Der Mensch ist des 
Menschen Engel, und die Verwirklichung der Liebe zu Gott in 
der Liebe zum Nächsten macht ihm und dem Nächsten das Le-
ben zum Himmel, indem die liebende Tat, die er am Nächsten 
vollbringt, ihm vom Nächsten wieder entgegengebracht wird 
und jedes Wirken in der Gemeinschaft sich selbst zum Lohne 
wird, wie es in der Hölle sich selbst zur Strafe wird.

Der dritte Zustand nach dem Tode, der Zustand der 
Weiterbildung, ist daher allein denen vorbehalten, deren Liebe 
auf Gott gerichtet ist. Die werden »durch Unterweisungen zum 
Himmel vorbereitet und auf den Weg gebracht, der aufwärts 
zum Himmel führt, und dort Hüter‑Engeln übergeben, und her-
nach von anderen Engeln aufgenommen und in Gesellschaften 
hingeführt und in diesen in viele Seligkeiten. Hierauf wird jeder 
vom Herrn in seine eigene Gesellschaft gebracht«. Auf diesem 
Wege wird das Böse und Falsche, das auch den Besten dieser 
Erde als Rest des irdischen Menschen anhaftet, immer mehr 
»abgeödet« und »ausgerodet«, bis ihre Liebe ihr ganzes Wesen 
durchdringt und sie zu einem vollkommenen Glied ihrer himm-
lischen Gemeinschaft werden.
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Ein durchgehender innerer Lebenszusammenhang ist 
es also, der die verschiedenen Reiche miteinander verbindet. 
In der irdischen Welt bildet sich das persönliche Wesen, der 
Geistmensch, der nach dem Bild Gottes geformt ist, zu einer 
individuellen Gestalt aus, und zwar je nach der Grundrichtung 
seiner Liebe. In der geistigen Welt tritt dieser Grundzug seines 
Wesens klar hervor und drängt ihn zu seinesgleichen. Aus dem 
Geisterreiche ergänzen sich Himmel und Hölle. In der Hölle 
entfaltet sich das wider Gott gerichtete menschliche Leben 
in einer ewigen Selbstbestrafung. Im Himmel ordnen sich die 
erlösten und geläuterten Geister als lebendige tätige Persön-
lichkeiten in immer höheren Gemeinschaften in den Leib des 
Großen Menschen ein.

Diese Lehre vom Himmel und von der Hölle ist ohne 
Zweifel außerordentlich tiefsinnig und bringt eine konkrete 
Anschauung in die unklaren und bewußt verdrängten dogmati-
schen Lehren von den letzten Dingen. Sie begreift den Himmel 
und die Hölle als letzte Möglichkeiten und Steigerungen des 
Menschlichen. Sie sieht den Ablauf der Persönlichkeitsent-
wicklung auf Erden und im Jenseits in einem kontinuierlichen 
Zusammenhang. Sie zerreißt nicht das Hier und das Dort in 
eine irdisch‑leibhafte und eine geistig‑leiblose Welt, sondern 
wahrt durch ihre Anschauung von der Geistleiblichkeit des 
inneren Menschen die Einheit der Persönlichkeitsentwicklung 
im Irdischen und jenseitigen Leben. Sie vermeidet alle unlo-
gischen Vorstellungen der orthodoxen Jenseitslehren. Sie ver-
steht die Auferstehung, das Jüngste Gericht, die Zuweisung 
zum Himmel und zur Hölle als Vorgänge, die im Wesen der 
Persönlichkeitsentwicklung selbst angelegt sind. Sie benötigt 
für ihre Hölle keinen Satan und keinen Teufel, sie beansprucht 
für ihren Himmel keine präexistenten Engel, sondern bezieht 
Himmel und Hölle in den Bereich des Menschlichen ein. Men-
schen sind es, die sich durch ihr Böses das Leben zur Hölle, 
durch ihre Liebe zum Himmel machen und die selber in der 
Verführung zum Bösen und in der Bestrafung des Bösen Teu-
fel, in der Vervollkommnung im Guten und Wahren und in 
der erhebenden Kraft der Liebe Engel sind. Die Erde ist der 
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Schauplatz, auf dem sich die Scheidung der Menschen nach 
der Grundrichtung ihres Wesens anbahnt: die einen verhärten 
sich in ihrer Selbstsucht wider Gott, die anderen erfahren die 
Wiedergeburt und geben sich dem Herrn in freier Liebe hin. 
Die Geisterwelt gehört zum Bereich des menschlichen Lebens, 
in ihr geschieht die Scheidung der Herzen und Gemüter und 
vollzieht sich in deutlicher Zuordnung der Geistwesen zu Ge-
sellschaften gleicher Liebe. Der Himmel ist der Schauplatz der 
erhöhten, die Hölle der Schauplatz der sich selbst zerstörenden 
Menschheit.

Darüber hinaus klären sich eine Reihe von Vorstellun-
gen, die im orthodoxen Jenseitsbilde der religiösen Anschau-
ung anstößig oder unverständlich waren. Nicht Gott ist es, der 
verdammt, sondern der Mensch ist es, der sich im Mißbrauch 
seiner Freiheit gegen Gott wendet und sich dadurch vom Le-
ben Gottes ausschließt, d.h. sich verdammt. Nicht Gott ist es, 
der den Menschen richtet, sondern der Mensch ist es, der sich 
selber richtet, indem er sich seiner Selbstliebe hingibt und 
die göttliche Gnade von sich stößt. Nicht Gott ist es, der den 
Menschen in die Hölle wirft, sondern der Mensch selbst eilt 
dorthin, vom bösen Grundtrieb seines selbstsüchtigen Wesens 
zu seinesgleichen hingerissen. Nicht darin besteht die Ewig-
keit der Höllenstrafen, daß die Menschen von einem zornigen 
Gott für die einzelnen bösen Taten, die sie auf Erden verübten, 
ewig gestraft werden, sondern darin, daß sie in der Hölle ihre 
Grundneigung zum Bösen ständig neu aneinander betätigen 
und ein jeder den anderen Bösen seiner Gesellschaft für das 
Böse, das dieser ihm antut, durch ein gleiches Böses bestraft. 
Nicht darin besteht die Seligkeit des Himmels, daß die erhöh-
ten Menschen dort als ewige Belohnung für zeitliche Wohltaten 
ewige Freuden genießen, sondern daß sie dort ihre Liebe zum 
Guten und Wahren in einem tätigen Leben untereinander stän-
dig aufs neue verwirklichen und daß ihnen die ewig neue Be-
tätigung ihrer Liebe untereinander zugleich zum gegenseitigen 
Lohn ihrer Liebe wird. 
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DIE ENTSPRECHUNG DES HIMMLISCHEN
MIT DEM NATÜRLICHEN MENSCHEN

WUNDERbARES DARF ICH JETZT bERICHTEN UND bESCHREIbEN, 
was, soviel ich weiÇ, noch niemand bekannt und nicht einmal 
jemand in den Sinn gekommen ist, daß nämlich der ganze 
Himmel so gebildet ist, daß er entspricht dem Herrn, nämlich 
Seinem Göttlich Menschlichen; und daß der Mensch so gebil-
det ist, daß er, mit allem und jedem bei ihm, entspricht dem 
Himmel, und durch den Himmel, dem Herrn. Dies ist das große 
Mysterium, das nun enth¿llt werden soll.

DaÇ eine solche Entsprechung stattþndet, ist gar wohl be-
kannt im andern Leben, nicht allein den Engeln, sondern auch 
den Geistern, und selbst den Bºsen. Die Engel wissen daraus 
die größten Geheimnisse, die im Menschen, und die größten Ge
heimnisse, die in der Welt und ihrer ganzen Natur sind. Davon 
habe ich mich öfters überzeugen können, auch dadurch, daß, 
wenn ich von einem Teile des Menschen redete, sie nicht allein 
wuÇten den ganzen Bau, die Tªtigkeit und den Nutzzweck des
selben Teils, sondern auch unzählig mehreres, als ein Mensch 
¿berhaupt fªhig ist, zu erforschen, ja zu verstehen, und zwar in 
seiner Ordnung und in seiner Reihenfolge; und zwar durch den 
Einblick in die himmlische Ordnung, welcher sie folgten, und 
welcher die Ordnung jenes Teils entsprach. Weil sie also in den 
Urgr¿nden sind, so wissen sie eben daher das, was aus ihnen 
sich ergibt.

Es ist eine allgemeine Regel, daß nichts entstehen und 
bestehen kann aus sich, sondern aus einem andern, das heißt 
durch ein anderes, und daÇ nichts erhalten werden kann in sei-
ner Form, wenn nicht aus einem andern, das heiÇt durch ein 
anderes, wie aus allem und jedem in der Natur erhellt. DaÇ der 
menschliche Leib auswendig in der Form erhalten wird von den 
Atmosphªren, ist bekannt; wenn er nicht auch inwendig von ei-
ner wirkenden oder lebendigen Kraft erhalten w¿rde, so w¿rde 
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er im Augenblick zusammenfallen. Alles, was nicht zusam-
menhängt mit einem Früheren als es ist, und durch das Frühere 
mit dem Ersten, geht auf der Stelle zu Grunde. Daß der Größte 
Mensch oder der EinÿuÇ aus ihm jenes Fr¿here ist, wodurch 
der Mensch in seinem Ganzen und Einzelnen im Verband er-
halten wird mit dem Ersten, das heiÇt mit dem Herrn, wird aus 
dem Folgenden klar werden.

Hier¿ber bin ich durch viele Erfahrung belehrt worden 
und zwar, daÇ nicht allein das, was dem menschlichen Gem¿t, 
nªmlich was seinem Denken und seiner Neigung angehºrt, den 
geistigen und himmlischen Dingen, welche des Himmels vom 
Herrn sind, entsprechen, sondern auch, daß im allgemeinen der 
ganze Mensch und im besonderen alles, was im Menschen ist, 
sogar, daß es nicht den kleinsten Teil, nicht einmal das Kleinste 
eines Teiles gibt, das nicht entspricht. Ferner, daß der Mensch 
von daher entsteht und fortwªhrend besteht; wie auch, daÇ wenn 
nicht eine solche Entsprechung des Menschen mit dem Himmel 
und durch den Himmel mit dem Herrn, also mit einem Frühe-
ren als er ist, und durch Fr¿heres mit dem Ersten wªre, er nicht 
einen Augenblick bestehen, sondern in Nichts zerÿieÇen w¿rde. 
Es sind immer zwei Krªfte, welche ein jedes Ding in seinem 
Zusammenhang und in seiner Form, wie oben gesagt, erhalten, 
nªmlich eine Kraft, die auswendig wirkt, und eine Kraft, die 
inwendig wirkt, in deren Mitte dasjenige sein muÇ, was erhel-
len wird, also auch der Mensch in seinen einzelnen, auch den 
allerkleinsten Teilen.

DaÇ es die Atmosphªren sind, welche von auÇen durch 
fortwªhrendes Dr¿cken oder Auÿiegen und die dadurch wir-
kende Kraft, den ganzen Leib im Zusammenhang erhalten, ist 
bekannt; wie auch, daÇ die Atmosphªre der Luft durch den Ein-
ÿuÇ die Lungen erhªlt; und eben dieselbe ihr Organ, welches 
das Ohr ist, mit seinen Formen, die gemªÇ der Modiþkation 
derselben eingerichtet sind. Und ebenso erhält die ätherische 
Atmosphªre die inwendigeren zusammengehºrigen Teile, denn 
sie ÿieÇt ungehindert durch alle Poren ein und hªlt die inwendi-
geren Eingeweide des ganzen Leibes, beinahe durch ein gleiches 
Dr¿cken und Auÿiegen, und die dadurch wirkende Kraft, in ih-
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ren Formen unzertrennt; wie auch eben dieselbe Atmosphªre 
ihr Organ erhªlt, welches das Auge ist, mit seinen Formen, 
die darin gemªÇ der Modiþkation derselben eingerichtet sind. 
Wenn diesen nicht entsprechen w¿rden innere Krªfte, welche 
gegen jene ªuÇern Krªfte eine Gegenwirkung aus¿ben und so 
die inmitten beþndlichen Formen zusammen und im Gleich-
gewicht erhalten, so w¿rden sie keinen Augenblick bestehen. 
Hieraus wird klar, daÇ durchaus zweierlei Krªfte sein m¿ssen, 
wenn etwas entstehen und bestehen soll. Die Krªfte, welche 
von innen einÿieÇen und wirken, sind aus dem Himmel; und 
durch den Himmel vom Herrn, und haben in sich Leben. Dies 
zeigt sich besonders klar am Organ des Gehörs. Wenn nicht 
inwendigere Modiþkationen wªren, welche dem Leben ange-
hºren, und denen die auswendigeren Modiþkationen, die der 
Lust angehºren, entsprªchen, so w¿rde kein Gehºr existieren. 
Und auch am Organ des Gesichtes zeigt es sich. Wenn kein in-
wendigeres Licht wªre, das dem Leben angehºrt und welchem 
das auswendigere Licht, das der Sonne angehºrt, entsprªche, 
w¿rde gar kein Gesicht existieren. So verhªlt es sich mit allen 
übrigen Organen und Gliedern im menschlichen Leibe. Es sind 
die auswendig wirkenden Krªfte, welche nat¿rlich sind und an 
sich nicht lebendig, und es sind die inwendig wirkenden und an 
sich lebendigen Krªfte, welche ein jedes Ding erhellen und ma-
chen, daÇ es lebt und zwar gemªÇ der Form, wie sie ihm zum 
Nutzzweck gegeben ist.

DaÇ es sich so verhªlt, kºnnen nur wenige glauben, aus dem 
Grund, weil man nicht weiÇ, was das Geistige und was das Nat¿r
liche ist und noch weniger, wie sie voneinander unterschieden 
sind; sodann was Entsprechung und was EinÿuÇ ist, und daÇ das 
Geistige, wenn es in die organischen Formen des Leibes einÿieÇt, 
solche lebendige Formen darstellt, wie sie erscheinen; und daÇ 
ohne solchen EinÿuÇ und Entsprechung auch nicht das kleinste 
Teilchen des Leibes Leben haben und sich bewegen kann. Wie 
sich dieses verhält, darüber bin ich durch lebendige Erfahrung 
belehrt worden. Nicht nur, daÇ der Himmel im allgemeinen ein
ÿieÇt, sondern auch die Gesellschaften insbesondere. Sodann 
welche Gesellschaften, und wie beschaffen diejenigen sind, wel-
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che in dieses und jenes Organ des Leibes und in dieses und je-
nes Glied desselben einÿieÇen. Sodann, daÇ es nicht eine einzige 
Gesellschaft ist, sondern daÇ es sehr viele sind, welche auf ein 
jedes Organ oder Glied einwirken; und daÇ in jeder Gesellschaft 
sehr viele sind. Denn je mehrere es sind, desto besser und stärker 
ist die Entsprechung, weil die Vollkommenheit und Stªrke von 
der einm¿tigen Menge mehrerer kommt, welche zusammenwir
ken in himmlischer Form. Daraus ergibt sich nach Verhältnis der 
Mehrheit eine um so vollkommenere und stªrkere Einwirkung 
auf das Einzelne.

Hieraus konnte erhellen, daÇ die einzelnen Eingeweide und 
Glieder oder Bewegungs‑ und Empþndungs‑Organe den Gesell
schaften im Himmel, gleichsam ebenso vielen unterschiedenen 
Himmeln, entsprechen und daß aus jenen Gesellschaften, das 
heißt durch diese Himmel, Himmlisches und Geistiges beim Men
schen einÿieÇt und zwar in angemessene und geeignete Formen 
und so die Wirkungen hervorbringen, welche dem Menschen er
scheinen. Aber diese Wirkungen erscheinen dem Menschen nicht 
anders als wie nat¿rliche, somit unter einer ganz anderen Form 
und unter einer ganz anderen Gestalt, so daß man gar nicht er
kennen kann, daß sie von dort herkommen.

Einmal wurde mir auch ganz lebhaft gezeigt, welche und 
was f¿r Gesellschaften das sind und wie diejenigen einÿieÇen 
und wirken, welche das Gebiet des Angesichtes zusammen-
bilden und in die Muskeln der Stirn, der Wangen, des Kinns 
und Nackens einÿieÇen und wie sie miteinander verkehren. 
Und um dieses lebhaft darzustellen, durften sie das Ange-
sicht auf verschiedene Arten durch den EinÿuÇ ausgestalten; 
ebenso wurde gezeigt, welche und was f¿r Gesellschaften in 
die Lippen, in die Zunge, in die Augen, in die Ohren einÿie-
ßen. Und ich durfte auch mit ihnen reden und so vollständig 
belehrt werden. Hieraus konnte auch erhellen, daÇ alle, welche 
in den Himmel kommen, Organe oder Glieder des Größten 
Menschen sind; wie auch, daÇ der Himmel nie geschlossen 
wird, sondern je mehrere hineinkommen, desto stªrker der 
Trieb, desto stärker die Kraft und desto stärker das Wirken ist. 
Ferner, daß der Himmel des Herrn unermeßlich, daß es allen 
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Glauben ¿bersteigt. Die Einwohner unseres Erdballs sind ver-
hªltnismªÇig sehr wenige und beinahe wie ein kleiner See im 
Verhältnis zum Weltmeer.

Die göttliche und daher himmlische Ordnung kommt erst 
bei dem Menschen in seinem Leiblichen zum Abschluß, näm-
lich in seinen Gebärden, Handlungen, Gesichtsmienen, in seiner 
Rede, seinen ªuÇern Sinnenempþndungen und deren Lustreizen. 
Dieses ist das Äußerste der Ordnung und das Äußerste des 
Einÿusses, welches alsdann sich endigt. Aber das Inwendigere, 
welches einÿiest, ist nicht so beschaffen wie es im ªuÇeren er-
scheint, sondern hat ein ganz anderes Angesicht, eine andere 
Miene, eine andere Sinnenempþndung, ein anderes Vergn¿gen. 
Die Entsprechungen lehren, wie beschaffen es ist, dann auch 
die Vorbildungen, von welchen gehandelt wurde. DaÇ es an-
ders ist, kann aus den Handlungen erhellen, welche vom Willen 
ausgehen, und aus den Reden, welche vom Denken ausgehen; 
die Handlungen des Leibes sind nicht so beschaffen im Willen, 
und der Ausdruck der Worte ist auch nicht so beschaffen im 
Denken. Hieraus wird auch klar, daÇ die nat¿rlichen Handlun-
gen von Geistigem ausgehen, denn was dem Wollen und was 
dem Denken angehört, ist geistig; und auch, daß sich dieses in 
jenen entsprechend, aber dennoch anders, ausprägt.

Alle Geister und Engel erscheinen als Menschen, mit einem 
solchen Antlitz und mit einem solchen Leib, mit Organen und 
Gliedern, und das aus dem Grund, weil ihr Innerstes zu einer 
solchen Gestalt hinstrebt. Wie der erste Keim des Menschen, 
der aus der Seele des Vaters ist, zur Bildung des ganzen Men-
schen im Ei und Gebªrleib hintreibt, obwohl dieser erste Keim 
nicht in der Gestalt des Leibes ist, sondern in einer anderen 
hºchst vollkommenen, die dem Herrn allein bekannt; und weil 
das Innerste ebenso bei einem jeden zu einer solchen Form hin-
strebt und hintreibt, darum erscheinen dort alle als Menschen. 
Und außerdem ist der ganze Himmel von der Art, daß ein jeder 
gleichsam der Mittelpunkt aller ist; denn er ist der Mittelpunkt 
der Einÿ¿sse durch die himmlische Form von allem aus, da-
her geht das Bild des Himmels in einen jeden über und macht 
ihn sich gleich, also zu einem Menschen. Denn wie beschaffen 
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das Allgemeine ist, so beschaffen ist der Teil des Allgemeinen; 
denn die Teile müssen ihrem Allgemeinen ähnlich sein, damit 
sie demselben angehören.

Der Mensch, welcher in der Entsprechung ist, nªmlich 
welcher in der Liebe zum Herrn und in der Liebtªtigkeit gegen 
den Nächsten und daher im Glauben, ist seinem Geist nach im 
Himmel und nur dem Leib in der Welt; und weil er so mit den 
Engeln zusammenwirkt, so ist er auch ein Bild des Himmels, 
und weil, wie gesagt, der EinÿuÇ aller oder des Allgemeinen 
in die Einzelnen oder die Teile geht, so ist er auch ein kleiner 
Himmel unter menschlicher Gestalt. Denn der Mensch ist ver-
möge des Guten und Wahren Mensch und unterschieden von 
unvernünftigen Tieren.

Es sind im menschlichen Leibe zwei Organe, welche die 
Quellen all seiner Bewegung, auch aller Handlung und ªuÇeren, 
bloÇ kºrperlichen Empþndung sind, nªmlich das Herz und die 
Lungen. Diese zwei entsprechen solchermaÇen dem GrºÇten 
Menschen oder dem Himmel des Herrn, daß die himmlischen 
Engel dort das eine Reich, und die geistigen das andere Reich 
bilden. Denn das Reich des Herrn ist ein himmlisches oder ein 
geistiges; das himmlische Reich besteht aus denjenigen, welche 
in der Liebe zum Herrn sind, das geistige Reich aus denjenigen, 
welche in der Liebtªtigkeit gegen den Nªchsten. Das Herz und 
sein Reich im Menschen entspricht den Himmlischen, die Lunge 
und ihr Reich entspricht den Geistigen. Auch ÿieÇen dieselben 
ein in dasjenige, was dem Herz und den Lungen angehºrt und 
zwar so, daÇ sie auch entstehen und bestehen durch den EinÿuÇ 
von dort her. Aber von der Entsprechung des Herzens und der 
Lungen mit dem Größten Menschen soll, aus göttlicher Barmher-
zigkeit des Herrn, insonderheit gehandelt werden.

Allgemeinste Wahrheit ist, daß der Herr die Himmels-
sonne ist, und daß von daher alles Licht im andern Leben 
kommt; und daÇ den Engeln und Geistern oder denjenigen, wel-
che im andern Leben sind, gar nichts vom Weltlicht erscheint, 
und auch, daÇ das Weltlicht, welches von der Sonne kommt, 
für die Engel nichts anderes als Finsternis ist. Von der Him-
melssonne oder vom Herrn kommt nicht nur das Licht, sondern 
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auch die Wärme, aber es ist ein geistiges Licht und eine geistige 
Wärme. Das Licht erscheint vor ihren Augen als Licht, aber es 
hat in sich Einsicht und Weisheit, weil es von daher ist. Und 
die Wªrme wird von ihren Sinnen empfunden als Wªrme, aber 
es ist Liebe in ihr, weil sie von daher ist. Deshalb wird auch 
die Liebe genannt geistige Wärme und bildet auch die Lebens-
wªrme des Menschen; und die Einsicht wird genannt geistiges 
Licht und bildet auch das Lebenslicht des Menschen. Aus dieser 
allgemeinen Entsprechung stammen die übrigen ab. Denn alles 
und jedes bezieht sich auf das Gute, welches Sache der Liebe 
ist, und auf das Wahre, welches Sache der Einsicht ist.

Der Größte Mensch ist der ganze Himmel des Herrn in 
Beziehung auf den Menschen, aber der Größte Mensch im 
höchsten Sinn ist allein der Herr; denn aus Ihm ist der Him-
mel und Ihm entspricht alles daselbst. Weil das Menschenge-
schlecht durch das Leben des Bösen und die daraus hervorge-
henden Beredungen des Falschen ganz verderbt worden war, 
und weil dann beim Menschen das Untere zu herrschen anþng 
über sein Oberes, oder das Natürliche über sein Geistiges, so 
daß Jehovah oder der Herr durch den Größten Menschen, das 
heiÇt den Himmel, nicht mehr einÿieÇen und dasselbe in Ord-
nung bringen konnte, deshalb ward das Kommen des Herrn 
in die Welt notwendig, damit er so das Menschliche annahm 
und dasselbe göttlich machte, und durch dasselbe die Ordnung 
wieder herstellte, so daÇ auf Ihn als den Einzigen Menschen 
der ganze Himmel sich beziehen und Ihm allein entsprechen 
konnte, nachdem diejenigen, welche im Bºsen und daher im Fal-
schen waren, unter die F¿Çe, somit aus dem GrºÇten Menschen 
hinausgeworfen worden waren. Daher wird gesagt, daÇ dieje-
nigen, welche im Himmel sind, im Herrn seien, ja in Seinem 
Leibe; denn der Herr ist das Ganze des Himmels, und in Ihm 
bekommen alle und jede dort ihre Wohnstätten und Geschäfte.

Daher kommt es, daß im andern Leben alle Gesellschaften, 
so viel deren immer sind, ihre beständige Lage behalten in Bezie
hung auf den Herrn, welcher als die Sonne dem ganzen Himmel 
erscheint. Und was wunderbar und kaum von jemand geglaubt, 
weil nicht begriffen werden kann, ist, daÇ die Gesellschaften dort 
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immer die gleiche Lage behalten in Beziehung auf jeden daselbst, 
mag er sein und sich wenden und drehen, wo und wie er immer 
will, so daÇ die Gesellschaften, die rechts erscheinen, immer zu 
seiner Rechten, die links, immer zur Linken sind, obwohl er mit 
seinem Angesicht und Leib die Richtungen wechselt. Dies durfte 
ich auch vermöge der Wendung meines Körpers sehr oft beobach
ten. Hieraus wird klar, daÇ die Form des Himmels so beschaffen 
ist, daß er beständig den Größten Menschen in Beziehung auf 
den Herrn darstellt; und daß alle Engel nicht allein beim Herrn, 
sondern im Herrn sind; oder was gleich, daÇ der Herr bei ihnen 
und in ihnen ist, sonst w¿rde dieses Verhªltnis nicht bestehen.

Alle Lagen dort verhalten sich daher in Beziehung auf den 
menschlichen Leib nach den Richtungen von ihm aus, das heißt 
rechts, links, vorne, hinten, in jeglicher Stellung, wie auch nach 
den Flªchen, wie zur Flªche des Haupts, seiner Teile, als: der 
Stirn, der Schläfen, der Augen, der Ohren; zur Fläche des Lei-
bes, z.B. zur Fläche der Achseln, der Brust, des Bauchs, der 
Lenden, Knie, Füße, Fußsohlen; dann auch über dem Haupt und 
unter den Fußsohlen, in jeder Richtung; auch auf dem Rücken, 
vom Hinterhaupt abwªrts. Aus der Lage selbst wird erkannt, 
welche Gesellschaften es sind und zu welchen Gegenden der 
Organe und Glieder des Menschen sie gehºren, was niemals 
trügt, aber mehr noch von ihrer Sinnesart und ihrem Charakter 
in Ansehung der Neigungen.

Auch die Höllen, deren es sehr viele sind, haben eine sich 
gleichbleibende Lage, so daÇ man schon aus der Lage wissen 
kann, welche und welcherlei es sind; mit ihrer Lage verhªlt es 
sich ebenso. Alle sind unter dem Menschen in Flächen, die sich 
in jeder Richtung unter den Fußsohlen erstrecken. Einige Gei-
ster von dort erscheinen auch ¿ber dem Haupt und hin und wie-
der anderwªrts, aber nicht, weil sie dort ihre Lage haben; denn 
es ist nur die beredende Phantasie, welche ¿ber die Lage eine 
täuschende und falsche Meinung beibringt.

Alle, sowohl die im Himmel als in der Hºlle sind, erschei-
nen aufrecht, mit dem Haupt oben und mit den Füßen unten, 
aber dennoch sind sie an sich und nach der Anschauung der En-
gel in einer andern Stellung, nämlich die im Himmel mit dem 
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Haupt zum Herrn gerichtet, welcher dort ist die Sonne und der 
allgemeine Mittelpunkt, von welchem jede Stellung und Lage 
bestimmt wird. Hingegen die Hºllischen sind vor dem Blick 
der Engel mit dem Haupt unten und mit den Füßen oben, somit 
in entgegengesetzter und auch in schiefer Stellung. Denn für die 
Hºllengeister ist das unten, was f¿r die Himmelsgeister oben, 
und f¿r die Hºllengeister das oben, was f¿r die Himmelsgeister 
unten ist. Hieraus wird einigermaÇen klar, wie der Himmel mit 
der Hölle gleichsam eines machen, oder zugleich in Lage und 
Stellung gleichsam ein Ganzes darstellen kann.

An einem Morgen war ich im Umgang mit Engelsgeistern, 
welche nach Gewohnheit im Denken und Reden zusammenwirk
ten; dieses drang auch bis zur Hºlle, in welche es sich fortsetzte, 
so daÇ es schien, als ob sie mit ihnen zusammenwirkten. Aber 
die Sache war die, daÇ das Gute und Wahre, das bei den En-
geln war, durch einen wunderbaren Wechsel sich ins Bºse und 
Falsche bei den Hºllischen verwandelte, und zwar stufenweise, 
wie es hinabÿoÇ, wo die Hºlle zusammenwirkte durch Beredun-
gen des Falschen und Begierden des Bºsen. Die Hºllen, obwohl 
sie auÇerhalb des GrºÇten Menschen sind, werden dennoch auf 
solche Art gleichsam zu einem Ganzen gemacht und dadurch 
in der Ordnung erhalten, gemªÇ welcher sie Genossenschaften 
bilden. So regiert der Herr aus dem Göttlichen auch die Höllen.

Es wurde wahrgenommen, daÇ die in den Himmeln in ei-
ner heiteren Lichtsphäre sind, gleich dem Morgen‑ und Mittags-
licht und auch dem zum Abend sich neigenden, ebenso daß sie 
in der Wªrme sind, wie im Fr¿hling, Sommer und Herbst; daÇ 
hingegen die in der Hºlle in einer dicken, nebeligen und þnste-
ren Atmosphªre sich beþnden, wie auch in der Kªlte. So wurde 
wahrgenommen, daÇ dazwischen im allgemeinen ein Gleichge-
wicht stattþndet; ferner, daÇ die Engel, soweit sie in der Liebe, 
Liebtªtigkeit und daher im Glauben sind, ebensoweit in Licht-
schein und Fr¿hlingswªrme sich beþnden. Und die Hºllischen, 
so viel sie in HaÇ und daher im Falschen sind, ebensoweit in der 
Finsternis und in der Kälte sind. Das Licht im andern Leben 
hat, wie oben gesagt, in sich Einsicht, die Wªrme Liebe, die 
Finsternis Unsinnigkeit, und die Kälte Haß. 
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Alle Menschen im ganzen Weltkreis haben ihre Lage ent
weder im GrºÇten Menschen, das heiÇt im Himmel oder auÇer
halb desselben in der Hºlle, in betreff ihrer Seele oder, was 
gleich ist, in betreff ihres Geistes, welcher nach dem Hingang 
des Leibes leben wird. Dies weiÇ der Mensch nicht, so lange 
er in der Welt lebt, aber dennoch ist er dort und wird von dort 
aus regiert. Im Himmel sind sie gemäß dem Guten der Liebe 
und daher dem Wahren des Glaubens, in der Hölle gemäß dem 
Bösen des Hasses und daher dem Falschen.

Das ganze Reich des Herrn ist ein Reich von Zwecken und 
Nutzleistungen. Es wurde mir verliehen, jene gºttliche Sphªre, 
nªmlich von Zwecken und Nutzleistungen, recht klar inne zu 
werden, und dabei solches, was man nicht kundgeben kann. Aus 
jener Sphªre ÿieÇt hervor und durch dieselbe wird regiert alles 
und jedes. In dem Maße, als die Triebe, Gedanken und Hand
lungen den Zweck, wohlzutun von Herzen, in sich haben, ist 
der Mensch Geist und Engel im Größten Menschen, das heißt 
im Himmel. In dem MaÇ aber, als der Mensch den Zweck ¿bel
zutun von Herzen hat, ist er außerhalb des Größten Menschen, 
das heißt in der Hölle.

Mit den unvernünftigen Tieren verhält es sich in Ansehung 
der Einÿ¿sse und Entsprechungen ebenso wie mit den Men-
schen, daÇ nªmlich bei ihnen ein EinÿuÇ aus der geistigen Welt 
stattþndet und ein ZuÿuÇ aus der nat¿rlichen Welt, wodurch sie 
erhalten werden und leben. Aber die Wirkung selbst stellt sich 
verschiedenartig dar gemäß den Formen ihrer Seelen, und da-
her auch ihrer Leiber. Es verhªlt sich dies wie Weltlicht, welches 
in die verschiedenen Gegenstände des Erdreichs in gleichem 
Grad und in gleicher Art einÿieÇt, dennoch aber verschieden-
artig wirkt in verschiedenen Formen, in einigen schºne Farben, 
in anderen unschºne erzeugt. So wenn das geistige Licht in die 
Seelen der Tiere einÿieÇt, wird es ganz ungleich aufgenommen 
und betªtigt sie daher ganz anders, als wenn es in die Seelen der 
Menschen einÿieÇt; denn diese sind auf einer hºheren Stufe und 
in einem vollkommeneren Zustande und sind so geartet, daß sie 
aufwªrts, also zum Himmel und zum Herrn blicken kºnnen. 
Daher kann sie der Herr mit sich verbinden und ihnen ewiges 
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Leben geben. Dagegen die Seelen der Tiere sind so geartet, daß 
sie nicht anders kºnnen als niederwªrts blicken, somit allein 
auf Irdisches, und so nur an dieses sich anschlieÇen. Deswegen 
gehen sie auch zugleich mit dem Leibe zugrunde.

Die Zwecke sind es, welche zeigen, was f¿r ein Leben der 
Mensch hat und was f¿r eines das Tier; der Mensch kann gei-
stige und himmlische Zwecke haben und sie sehen, anerkennen, 
glauben und von ihnen erregt werden; dagegen die Tiere kºn-
nen keine anderen Zwecke haben als nat¿rliche. Also kann der 
Mensch in der gºttlichen Sphªre von Zwecken und Nutzleistun
gen sein, welche im Himmel waltet und welche den Himmel 
bildet, die Tiere aber können in keiner anderen Sphäre sein 
als in einer von Zwecken und Nutzleistungen, die auf der Erde 
waltet. Zwecke sind nichts anderes als Liebestriebe, denn was 
man liebt, das hat man zum Zweck. DaÇ die meisten Menschen 
zwischen ihrem Leben und dem Leben der Tiere nicht zu un-
terscheiden wissen, kommt daher, weil sie im ªuÇeren gleich 
sind und ihnen bloÇ irdische, leibliche und weltliche Dinge 
am Herzen liegen, und die, welche so geartet sind, glauben 
auch, sie seien in Ansehung des Lebens den Tieren gleich und 
w¿rden wie jene nach dem Tod zerstªubt werden. Denn was 
himmlische und geistige Dinge sind, wissen sie nicht, weil sie 
sich nicht darum bekümmern. Daher kommt der Wahnsinn 
unseres Zeitalters, daß man sich den Tieren gleichstellt und 
keinen inneren Unterschied sieht; hingegen wer himmlische 
und geistige Dinge glaubt oder leidet, daß das geistige Licht 
einÿieÇt und wirkt, der sieht ganz das Gegenteil, nªmlich 
daÇ er und wie hoch er ¿ber den unvern¿nftigen Tieren steht. 
Aber über das Leben der unvernünftigen Tiere soll, aus göttli-
cher Barmherzigkeit des Herrn, besonders gehandelt werden.

Wie dieses sich verhªlt, ist auch gezeigt worden. Ich durfte 
einige sehen und wahrnehmen, die soeben ins andere Leben 
kamen, die im Leben ihres Leibes bloß auf irdische Dinge ge-
blickt und nichts anderes zum Zwecke gehabt hatten, auch durch 
keine Kenntnisse ins Gute und Wahre eingeweiht worden wa-
ren. Sie gehörten dem Schiffer‑ und Landvolk an. Sie schienen, 
wie auch wahrgenommen wurde, so wenig Leben zu haben, 
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daÇ ich meinte, sie kºnnten nicht wie andere Geister ewiges Le-
ben erlangen, sie waren wie wenig beseelte Maschinen; aber 
die Engel waren angelegentlich f¿r sie besorgt, und durch die 
Fªhigkeit, welche sie als Menschen hatten, ÿºÇten sie ihnen das 
Leben des Guten und Wahren ein; daher wurden sie mehr und 
mehr vom tierischen Leben ins menschliche Leben eingeführt.

Es þndet auch ein EinÿuÇ vom Herrn durch den Himmel 
in die Subjekte des Pÿanzenreichs statt, z.B. in die Bªume je-
der Gattung und in deren Fruchtentwicklungen, und in Pÿan-
zen verschiedener Gattung und deren Vermehrungen. Wenn 
nicht das Geistige vom Herrn inwendig fortwªhrend auf deren 
Grundformen, welche in den Samen sind, einwirken w¿rde, so 
w¿rden sie gar nicht aufkeimen und wachsen in einer so wun-
derbaren Weise und Entwicklung. Aber die Formen darin sind 
so beschaffen, daß sie kein Leben aufnehmen; von jenem Ein-
ÿusse kommt es her, daÇ sie das Bild des Ewigen und Unend-
lichen in sich tragen, wie daraus erhellt, daÇ sie immerfort den 
Trieb haben, ihre Gattung und ihre Art fortzupÿanzen und so 
gleichsam ewig zu leben und sogar das Weltall zu f¿llen. Dies 
liegt in jedem Samen. Aber der Mensch schreibt alles dieses, 
was so wundervoll ist, der Natur selbst zu und glaubt an keinen 
EinÿuÇ aus der geistigen Welt, weil er ihn im Herzen leugnet, 
obwohl er wissen kºnnte, daÇ nichts bestehen kºnnte als durch 
das, wodurch es entsteht, das heiÇt, daÇ das Bestehen ein fort-
wªhrendes Entstehen, oder was gleich ist, daÇ die Erzeugung 
eine fortwªhrende Schºpfung ist, daÇ daher die ganze Natur 
eine das Reich des Herrn vorbildlich darstellende Schaubühne 
ist. Aber auch von diesen Dingen und von deren Entsprechung 
mit dem Größten Menschen soll, aus göttlicher Barmherzigkeit 
des Herrn, anderswo die Rede sein.

Das Himmelreich ist gleich einem Menschen, weil das 
einzelne dort dem Herrn allein, nämlich Seinem Göttlichen 
Menschlichen entspricht, welcher allein Mensch ist; vermºge 
der Entsprechung, der Ebenbildlichkeit und Ähnlichkeit mit 
Ihm heißt der Himmel der Größte Mensch; aus dem Göttlichen 
des Herrn ist alles Himmlische, welches dem Guten angehºrt, 
und alles Geistige, welches dem Wahren angehºrt, im Himmel; 
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alle Engel daselbst sind Formen oder Substanzen, die gebildet 
sind gemªÇ der Aufnahme der gºttlichen Dinge, welche vom 
Herrn ausgehen; Göttliches des Herrn, das bei ihnen aufgenom-
men wird, ist es, was genannt wird Himmlisches und Geistiges, 
wenn nªmlich gºttliches Leben und gºttliches Licht in ihnen als 
den Aufnehmenden vorhanden ist und modiþziert wird. Daher 
kommt es, daß auch die materiellen Formen und Substanzen 
beim Menschen ebenfalls so geartet sind, aber in einem nied-
rigeren Grad, weil sie grºber und mehr zusammengesetzt sind; 
auch diese sind Formen, welche geistige und himmlische Dinge 
aufnehmen, wie augenscheinlich erhellt aus ganz sichtbaren Zei-
chen; z.B. das Denken ÿieÇt ein in die organischen Formen der 
Zunge, und erzeugt die Rede; die Regungen der Seele stellen sich 
sichtbar dar im Angesicht; der Wille geht durch die Muskelfor-
men in Handlungen über und so fort; das Denken und Wollen, 
welche dies erzeugen, sind geistige und himmlische Krªfte. Die 
Formen aber und die Substanzen, welche jene aufnehmen und 
zum Tun bringen (mittunt in actum), sind materiell; daß diese 
ganz zur Aufnahme von jenen gebildet sind, ist offenbar; hieraus 
erhellt, daÇ sie von jenen stammen und daÇ, wenn sie nicht von 
jenen abstammten, sie nicht als solche existieren könnten.

DaÇ ein einziges Leben ist, und zwar vom Herrn allein, 
und daß die Engel, Geister und Menschen nur Empfänger 
(recipientes) des Lebens sind, ist mir durch eine vielfältige Er-
fahrung kund geworden, daÇ nicht einmal der kleinste Zwei-
fel ¿brig blieb. Der Himmel selbst ist in dem Innewerden, daÇ 
es so ist, und zwar so sehr, daÇ die Engel den EinÿuÇ deutlich 
inne werden, sodann auch, wie es einÿieÇt, wie auch in wel-
chem MaÇe und auf welche Art sie es aufnehmen; wenn sie in 
einem völligeren Stand der Aufnahme sind, dann sind sie in ih-
rem Frieden und ihrer Seligkeit, wo nicht, im Stand der Unruhe 
und einer gewissen Bangigkeit; aber gleichwohl wird ihnen das 
Leben des Herrn zugeeignet, so daÇ sie innewerden, als ob sie 
aus sich leben; dennoch aber wissen sie, daÇ sie nicht aus sich 
leben; die Zuneigung des Lebens des Herrn kommt aus Seiner 
Liebe und Barmherzigkeit gegen das ganze Menschengeschlecht, 
sofern Er nªmlich Sich und das Seine geben will, und sofern 
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Er wirklich gibt, so viel sie aufnehmen, das heiÇt: insoweit sie 
als Seine Ähnlichkeiten und Bilder im Leben des Guten und 
Wahren sind; und weil ein solcher gºttlicher Trieb fortwªhrend 
aus dem Herrn ist, wird Sein Leben, wie gesagt, zugeeignet.

Die aber, welche nicht in der Liebe zum Herrn und in der 
Liebe gegen den Nächsten sind, folglich nicht im Leben des Gu-
ten und Wahren, können nicht anerkennen, daß ein einziges Le-
ben ist, welches einÿieÇt, noch weniger, daÇ dieses Leben vom 
Herrn ist, sondern sie alle werden unwillig, ja weisen es schnºde 
ab, wenn gesagt wird, daÇ sie nicht von sich leben. Die Selbst-
liebe ist es, welche das tut; und was auffallend ist, obwohl ihnen 
durch lebhafte Erfahrungen im anderen Leben gezeigt wird, daÇ 
sie nicht von sich leben, und sie dann überzeugt sagen, daß es so 
sei, beharren sie gleichwohl nachher in der gleichen Meinung und 
wªhnen, daÇ, wenn sie von einem anderen leben w¿rden und nicht 
von sich, allô ihre Lebenslust verloren ginge, ohne zu wissen, daÇ 
es ganz das Gegenteil ist. Daher kommt es, daß die Bösen sich 
das Bºse aneignen, weil sie nicht glauben, daÇ das Bºse von der 
Hºlle ist, und daÇ das Gute ihnen nicht zugeeignet werden kann, 
weil sie glauben, das Gute sei von ihnen, und nicht vom Herrn. 
Aber dennoch sind die Bösen, und auch die Höllischen, Leben 
vom Herrn aufnehmende Formen, aber solche Formen, daß sie 
das Gute und Wahre entweder verwerfen oder ersticken oder ver-
kehren; und so wird bei ihnen Gutes und Wahres, welches aus 
dem Leben des Herrn ist, zu Bösem und Falschem; es verhält 
sich damit wie mit dem Sonnenlichte, welches, obwohl einzigar-
tig und weiÇglªnzend, sowie es durch die Formen hindurchgeht 
oder in sie einÿieÇt, gleichwohl sich verschieden gestaltet; daher 
entstehen schöne und angenehme Farben, und auch unschöne 
und auch unangenehme.

Hieraus nun kann erhellen, wie der Himmel beschaffen ist, 
und woher es kommt, daÇ er der GrºÇte Mensch genannt wird; 
wie dort die Verschiedenheiten in Beziehung auf das Leben des 
Guten und Wahren unzählige sind, so verhalten sie sich gemäß 
der Aufnahme des Lebens vom Herrn; sie stehen ganz in dem 
Verhªltnis, in welchem die Organe, Glieder und Eingeweide im 
Menschen stehen, welche alle Formen sind, die in fortdauernd 
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verschiedener Weise Leben aufnehmen von ihrer Seele oder 
vielmehr durch die Seele vom Herrn, und doch, obwohl eine 
solche Verschiedenheit bei ihnen stattþndet, gleichwohl zusam-
men einen Menschen bilden.

Wie groÇ und von welcher Art die Verschiedenheit ist, 
kann erhellen aus der Verschiedenheit im menschlichen Leib; 
es ist bekannt, daß kein Organ und Glied dem anderen gleich 
ist, z.B. das Organ des Gesichts ist nicht gleich dem Organ 
des Gehörs, ebenso das Organ des Geruchs, und das Organ 
des Geschmacks, und auch das Organ des Tastsinns, das sich 
durch den ganzen Leib verbreitet, so auch die Glieder wie die 
Arme, Hände, Lenden, Füße, Fußsohlen; und auch die Einge-
weide, welche inwendig verborgen sind, als diejenigen, welche 
dem Haupt angehören, nämlich das große und kleine Gehirn, 
das verlängerte Mark und das Rückenmark, mit allen kleinen 
Organen, Eingeweiden, GefªÇen und Fibern, aus welchen sie 
bestehen; sodann diejenigen, welche zum Leib unterhalb des 
Hauptes gehören, z.B. das Herz, die Lungen, der Magen, die 
Leber, die Bauchspeicheldrüse, die Milz, die Gedärme, das 
Gekrºse, die Nieren, und auch diejenigen, welche der Zeu-
gung gewidmet sind, in beiderlei Geschlecht. DaÇ diese samt 
und sonders einander ungleich sind in Ansehung ihrer Formen 
und in Ansehung ihrer Verrichtungen, und zwar so ungleich, 
daß sie ganz verschieden sind, ist bekannt; ebenso die For-
men innerhalb der Formen, welche auch von solcher Verschie-
denheit sind, daß nicht eine Form, nicht einmal ein Teilchen 
dem anderen, ganz gleich ist, nämlich so gleich, daß es an die 
Stelle des anderen gesetzt werden kºnnte, ohne daÇ es eine, 
wenn auch noch so kleine Stºrung gªbe. Diese Leibesteile ent
sprechen samt und sonders den Himmeln, aber so, daß das, 
was kºrperlich und materiell ist, beim Menschen dort himm-
lisch und geistig ist; und sie entsprechen so, daß sie von daher 
entstehen und bestehen.

Im allgemeinen beziehen sich alle Verschiedenheiten auf das 
Gebiet des Hauptes, auf das Gebiet der Brust, auf das Gebiet des 
Unterleibes und auf das Gebiet der Zeugungsglieder; ebenso über-
all auf das, was das inwendigere und was das auswendigere ist. 
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Ich redete einige male mit den Geistern über die Gebilde-
ten unseres Zeitalters, daÇ sie nichts wissen, als den Menschen 
in einen inwendigen und einen auswendigen zu scheiden, und 
zwar nicht, weil sie sich auf das Inwendigere der Gedanken und 
Neigungen bei sich besinnen, sondern weil sie es aus dem Wort 
des Herrn wissen; und daÇ sie gleichwohl nicht wissen, was der 
inwendige Mensch ist, und sogar, daÇ mehrere zweifeln, ob einer 
sei, und es auch leugnen, aus dem Grund, weil sie nicht ein Le-
ben des inwendigen, sondern des auswendigen Menschen leben; 
und daÇ sie hauptsªchlich irregef¿hrt werden dadurch, daÇ die 
unvernünftigen Tiere ihnen gleich erscheinen in betreff der Or-
gane, Eingeweide, Sinne, Begierden und Affekte; und es wurde 
gesagt, daÇ die Gebildeten von solchen Dingen weniger wissen 
als die Einfªltigen, und daÇ sie gleichwohl sich d¿nken, viel 
mehr zu wissen, denn sie streiten ¿ber den Verkehr zwischen 
Seele und Leib, sogar ¿ber die Seele selbst, was sie sei, da doch 
die Einfªltigen wissen, daÇ die Seele der inwendige Mensch ist, 
und daß ihr Geist es ist, der nach dem Tode des Leibes leben 
wird, sodann, daÇ er der eigentliche Mensch ist, der im Leib 
wohnt; auÇerdem, daÇ die Gebildeten mehr als die Einfªltigen 
sich den unvernünftigen Tieren gleichstellen und alles der Natur 
zuschreiben, doch kaum etwas dem Gºttlichen; sodann, daÇ sie 
nicht bedenken, der Mensch kºnne, was den unvern¿nftigen Tie-
ren nicht möglich ist, an den Himmel und an Gott denken, und 
so über sich selbst erhoben, folglich durch Liebe mit dem Herrn 
verbunden werden, und es so nicht anders sein kºnne, als daÇ er 
nach dem Tode ewig lebe; und daÇ sie hauptsªchlich nicht wis-
sen, daß alles und jegliches beim Menschen abhängt durch den 
Himmel vom Herrn, und daß der Himmel der Größte Mensch ist, 
welchem alles und jedes, was im Menschen ist, entspricht, und 
auch jegliches in der Natur; ferner, daÇ wenn sie dieses hºren 
und lesen werden, solches ihnen wohl unbegreiÿich sein wird, so 
daß sie, sofern es nicht die Erfahrung bestätigen sollte, es als ein 
Hirngespinst verwerfen w¿rden; ebenso wenn sie hºren werden, 
daÇ drei Lebensgrade im Menschen sind, wie drei Lebensgrade 
in den Himmeln sind, d.h. drei Himmel, und daß der Mensch 
den drei Himmeln so entspricht, da er selbst im Abbild ein ganz 
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kleiner Himmel ist, wenn er im Leben des Guten und Wahren 
ist und durch dieses Leben ein Bild des Herrn. Ich wurde ¿ber 
jene Lebensgrade belehrt, daÇ der letzte Lebensgrad es ist, wel-
cher der ªuÇere oder der nat¿rliche Mensch genannt wird, durch 
welchen der Mensch den Tieren in Ansehung der Begierden und 
Phantasien gleich ist und daÇ der andere Grad es ist, welcher der 
inwendigere oder vern¿nftige Mensch heiÇt, durch welchen der 
Mensch über den Tieren steht; denn durch denselben kann er 
das Gute und Wahre denken und wollen, und dem nat¿rlichen 
Menschen gebieten, indem er dessen Begierden und den daher 
kommenden Phantasien Einhalt tut, und sie auch verwirft. ¦ber
dies kann er bei sich über den Himmel, ja über das Göttliche 
nachdenken, was die unvern¿nftigen Tiere gar nicht kºnnen; 
und daß der dritte Lebensgrad es ist, der dem Menschen ganz 
unbekannt, und daÇ gleichwohl dieser es ist, durch welchen der 
Herr in das vern¿nftige Gem¿t einÿieÇt, woher ihm die Fªhig
keit kommt zu denken als ein Mensch, woher er das Gewissen 
und das Innewerden des Guten und Wahren hat, und auch vom 
Herrn die Erhebung zu Ihm hin; aber diese Dinge liegen den 
Vorstellungen der Gebildeten dieses Zeitalters ferne, welche nur 
disputieren, ob etwas sei, und so lange nicht wissen kºnnen, daÇ 
es sei, und weniger noch, was es sei.

Ein gewisser Geist, welcher, wªhrend er in der Welt lebte, 
unter den Gelehrten hochber¿hmt war, gar geschickt zur Begr¿n-
dung des Falschen, aber sehr unwissend in Beziehung auf Gutes 
und Wahres, meinte, wie fr¿her in der Welt, er wisse alles; denn 
solche glauben, sie seien die Weisesten, und es sei ihnen nichts 
verborgen; und wie sie im Leibesleben waren, so geartet sind sie 
auch im anderen Leben; denn alles, was einem Lebenssache ist, 
das heißt, seiner Liebe und Neigungen angehört, folgt ihm, und 
wohnt ihm inne, wie die Seele ihrem Leib, weil er seine Seele 
in betreff ihrer Beschaffenheit darnach gebildet hat. Dieser, der 
jetzt ein Geist war, kam zu mir und redete mit mir, und weil er 
so beschaffen war, fragte ich ihn: Wer versteht mehr? Der viel 
Falsches weiÇ, oder der wenig Wahres? Er antwortete: Der wenig 
Wahres weiÇ, weil er meinte, das Falsche, das er wuÇte, sei wahr 
gewesen, und er somit weise. Dann wollte er vern¿nfteln ¿ber 



42	 HOMO MAXIMUS

den GrºÇten Menschen und ¿ber den EinÿuÇ in das einzelne des 
Menschen von da her; weil er aber nichts davon verstand, sagte 
ich ihm, wie er es verstehe, daÇ das Denken, welches geistig ist, 
das ganze Angesicht bewege und sich in demselben ausprªge 
und auch alle Sprachorgane bewege, und zwar genau dem gei-
stigen Innewerden dieses Denkens gemªÇ; und daÇ der Wille die 
Muskeln des ganzen Leibes und tausend Fibern, welche zerstreut 
sind, zu einer Handlung bewege, da jenes, was bewegt, geistig ist, 
und dieses, was bewegt wird, leiblich; aber er wuÇte nicht, was 
er antworten sollte. Ich redete ferner vom Trieb (conatu), ob er 
wisse, daÇ der Trieb die Handlungen und Bewegungen erzeuge, 
und daÇ in der Handlung und Bewegung ein Trieb sein m¿sse, 
daÇ sie entstehe und bestehe. Er sagte, das wisse er nicht; daher 
wurde ihm gesagt, wie er dann vern¿nfteln wolle, da er nicht ein-
mal die ersten Grundbegriffe wisse, und daÇ dann die Vern¿nf-
telei sich verhalte wie ein zerstreuter, zusammenhangloser Staub, 
welchen das Falsche so zerstiebt, daÇ man am Ende nichts weiÇ, 
und somit nichts glaubt.

Ein gewisser Geist kam unvermutet zu mir, und wirkte 
auf das Haupt ein; aus den Einwirkungen in die Kºrperteile 
lernt man auch die Geister kennen; ich war begierig zu erfah-
ren, wer und woher er wªre; aber nachdem er eine zeitlang ge-
schwiegen hatte, sagten die Engel, die bei mir waren, daÇ er 
von den Geistern bei einem heute noch in der Welt lebenden 
Gelehrten hergekommen sei, welcher, nªmlich der Gelehrte, 
den Ruf der Gelehrsamkeit vor anderen erlangt hatte; durch je-
nen vermittelnden Geist konnte man dann sich auch mit dem 
Denken jenes Menschen ins Vernehmen setzen. Ich fragte den 
Geist, welche Vorstellung sich jener Gelehrte von dem GrºÇ-
ten Menschen und dessen EinÿuÇ und der Entsprechung daher 
machen kºnne? Er sagte, er kºnne sich keine machen; hierauf 
fragte ich, welche Vorstellung er vom Himmel habe; er sagte: 
keine, bloß Lästerungen, z.B. daß man dort mit musikalischen 
Instrumenten spiele, und zwar mit solchen, womit das Landvolk 
eine Art von Musik hervorzubringen pÿege. Und doch ist er von 
anderen geachtet, und man glaubt, daÇ er wisse, was der Ein-
ÿuÇ, und was die Seele, und was ihr Verkehr mit dem Leibe sei; 
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vielleicht glaubt man auch, daÇ er vor anderen wisse, was der 
Himmel sei. Hieraus kann erhellen, von welcher Art diejenigen 
heutzutage sind, welche andere lehren, daÇ sie nªmlich voller 
Ärgernisse sind gegen das Gute und Wahre des Glaubens, ob-
wohl sie etwas anderes ºffentlich kund geben.

Was für eine Vorstellung vom Himmel auch diejenigen 
haben, von welchen man glaubt, daÇ sie vor anderen Gemein-
schaft mit dem Himmel und EinÿuÇ von daher haben, ist mir 
auch lebhaft gezeigt worden; die, welche ¿ber dem Haupte er-
scheinen, sind solche, welche in der Welt als Gºtter verehrt wer-
den wollten, und bei welchen die Selbstliebe durch die Stufen 
der Gewalt und durch die hieraus entspringende eingebildete 
Freiheit den höchsten Grad erreicht haben; sie sind zugleich trü-
gerisch unter dem Schein der Unschuld und Liebe zum Herrn. 
Solche erscheinen hoch über dem Haupte aus der Einbildung 
ihrer Erhabenheit, aber gleichwohl sind sie unter den F¿Çen in 
der Hºlle. Einer von ihnen lieÇ sich zu mir herab; und es wurde 
von anderen gesagt, er sei in der Welt Papst gewesen; er re-
dete mit mir gar freundlich, und zuerst von Petrus und seinen 
Schl¿sseln, welche er gehabt zu haben meinte; aber als er ge-
fragt wurde ¿ber die Gewalt, in den Himmel einzulassen alle, 
welche ihm beliebten, hatte er eine so grobe Vorstellung vom 
Himmel, daÇ er etwas wie eine T¿re darstellte, durch welche 
man eingehe; er sagte, er habe sie den Armen unentgeltlich auf-
getan, aber die Reichen seien geschªtzt worden, und das, was sie 
gegeben hªtten, sei heilig gewesen; auf die Frage, ob er glaube, 
daÇ diejenigen, welche er hineingelassen hatte, dort geblieben 
seien, sagte er, das wisse er nicht; wenn sie nicht wollten, so 
sollten sie hinausgehen; ferner wurde gesagt, ihr Inwendige-
res kºnnte er nicht wissen, und ob sie w¿rdig seien, oder viel-
leicht Rªuber, welche in die Hºlle kommen m¿Çten; er sagte, 
darum habe er sich nicht bek¿mmert; wenn sie nicht w¿rdig 
seien, so kºnne man sie ja fortschicken. Er wurde aber belehrt, 
was unter den Schl¿sseln Petri verstanden werde, nªmlich der 
Glaube der Liebe und Liebtªtigkeit, und weil der Herr allein 
einen solchen Glauben gebe, so sei es der Herr allein, der in 
den Himmel einlasse, und daß Petrus niemand erscheine, und 
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daÇ er einfacher Geist sei, der nicht mehr Gewalt habe als ein 
anderer. Vom Herrn hatte er keine andere Meinung, als daß Er 
zu verehren sei, sofern Er eine solche Gewalt gebe; hingegen 
wenn Er sie nicht gªbe (dachte er, wie man inne wurde), sei Er 
nicht mehr zu verehren. Ferner, als ich mit ihm vom inwendigen 
Menschen redete, hatte er von ihm eine unsaubere Vorstellung. 
Was für ein Gefühl von Freiheit, Vollgenügsamkeit, Behaglich-
keit er atmete, als er auf seinem Throne im Konsistorium saß 
und aus dem Heiligen Geist zu reden glaubte, wurde mir lebhaft 
gezeigt; er wurde in den gleichen Zustand versetzt, in welchem 
er sich befand, als er dort gewesen war; denn im anderen Leben 
kann ein jeder leicht in den Lebenszustand, den er in der Welt 
hatte, versetzt werden, weil der Zustand seines Lebens einen 
jeden nach dem Tod erwartet, und es wurde mir ein solches 
Atmen, das er damals gehabt hatte, mitgeteilt; es war frei mit 
angenehmem Behagen, langsam, regelmäßig, tief, die Brust 
f¿llend; aber wenn man ihm widersprach, dann war in seinem 
Unterleib, infolge des Anhaltens des Atems (ex respirationis 
continuo), etwas gleichsam sich Wªlzendes und Schleichen-
des; und da er meinte, das sei gºttlich, was er aussprach, ward 
er dies inne aus einem mehr stillem und gleichsam zustim-
mendem Atmen. Es wurde mir nachher gezeigt, von welchen 
Geistern solche Pªpste dann regiert werden, nªmlich von der 
Sirenen‑Rotte, welche ¿ber dem Haupt sind, und welche eine 
solche Natur und Lebensweise sich zu eigen gemacht haben, 
daß sie sich in alle möglichen Neigungen einschmeicheln, in 
der Absicht zu herrschen und sich anderen zu unterwerfen, aber 
auch jedweden um ihrer selbst willen zu verderben, welche die 
Heiligkeit und Unschuld nur als Mittel brauchen; sie fürchten 
f¿r sich und handeln vorsichtig, st¿rzen aber, wenn sich die Ge-
legenheit gibt, um ihrer selbst willen in Grausamkeiten hinein 
ohne alle Barmherzigkeit.
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DIE ENTSPRECHUNG
DES HERZENS UND DER LUNGE

WEIL IN DER WELT GANZ UNbEKANNT IST, DASS EINE ENTSPRECHUNG 
des Himmels oder Größten Menschen mit dem einzelnen beim 
Menschen stattþndet, und daÇ der Mensch von daher sein Da-
sein und Bestehen hat, und daher als widersinnig und unglaub-
lich erscheinen muÇ, was dar¿ber gesagt werden wird, so soll 
dasjenige, was ich davon wirklich erfahren habe und daher mir 
zur vºlligen GewiÇheit geworden ist, weiter berichtet werden.

Als mir der inwendigere Himmel aufgetan wurde und ich 
dort mit den Engeln redete, durfte ich das Folgende beobachten 
ð man muÇ aber wissen, daÇ, obwohl ich dort war, ich dennoch 
nicht auÇer mir war, sondern im Leibe. Denn der Himmel ist im 
Menschen, an was f¿r einem Ort er auch immer sein mºge. So 
kann, wenn es dem Herrn wohlgefªllt, der Mensch im Himmel 
sein und dennoch nicht vom Leibe weggef¿hrt werden. Daher 
war mir vergºnnt, die allgemeinen Wirkungen des Himmels so 
deutlich wahrzunehmen, wie das, was mit einem Sinn des Leibes 
wahrgenommen wird. Vier Wirkungen waren es, welche ich da
mals wahrnahm, die erste auf das Gehirn an der linken Schlªfe; 
diese Wirkung war eine allgemeine, betreffend die Organe der 
Vernunft, denn die linke Seite des Gehirns entspricht den ver
nünftigen oder verständigen Dingen, die rechte aber den Neigun
gen oder den Willensdingen. Die zweite allgemeine Wirkung 
nahm ich wahr auf das Atmen der Lunge; dieselbe leitete sonst 
mein Atmen, aber vom Inwendigeren aus, so daÇ ich nicht nºtig 
hatte, mit einer Kraft meines Willens den Odem zu holen oder 
zu atmen. Das eigentliche Atmen des Himmels ist von mir da
mals deutlich wahrgenommen worden. Dasselbe ist ein inwendi
ges und darum f¿r den Menschen nicht wahrnehmbares, aber 
es ÿieÇt durch eine wunderbare Entsprechung in das Atmen des 
Menschen ein, welches ein ªuÇeres ist oder dem Leib angehºrt. 
Wenn der Mensch dieses Einÿusses beraubt w¿rde, so w¿rde er 
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augenblicklich tot niederfallen. Die dritte Wirkung, welche ich 
wahrnahm, ging auf die zusammenziehende und ausdehnende 
Bewegung des Herzens, welche dann bei mir sanfter war als ir-
gend sonst. Die Zeiten des Pulsschlags waren regelmªÇig; inner-
halb eines jeden Atemholens erfolgten ungefähr drei Pulsschläge, 
jedoch von solcher Art, daÇ sie in die Lungenbewegungen auslie-
fen und so die Lungenbewegungen regierten. Wie die Herzregun-
gen sich in die Lungenregungen hineinschmiegten, durfte ich am 
Ende eines jeden Atemzugs einigermaßen beobachten. Die Puls-
schlªge waren so leicht zu beobachten, daÇ ich sie hªtte zªhlen 
kºnnen; sie waren unterschieden und sanft. Die vierte allgemeine 
Wirkung war auf die Nieren, welche ich auch wahrnehmen durfte, 
aber nur dunkel. Aus diesem wurde klar, daÇ der Himmel oder 
der Größte Mensch Herzschläge und Atemzüge hat, und daß die 
Herzschläge des Himmels oder des Größten Menschen eine Ent-
sprechung haben mit dem Herzen und mit seinen zusammenzie-
henden und ausdehnenden Bewegungen, und daÇ die Atemz¿ge 
des Himmels oder des Größten Menschen eine Entsprechung ha-
ben mit der Lunge und ihren Atemzügen; daß aber beides für den 
Menschen nicht beobachtbar ist, weil nicht wahrnehmbar, darum 
weil es inwendige Dinge sind.

Einst auch, als ich von den Vorstellungen, welche von 
der leiblichen Sinnlichkeit herkommen, weggef¿hrt wurde, 
erschien mir ein himmlisches Licht. Jenes Licht selbst führte 
mich nªmlich mehr und mehr davon weg; denn im Himmels-
licht ist geistiges Leben. Als ich in diesem Licht war, erschienen 
mir die leiblichen und weltlichen Dinge wie unter mir, dennoch 
nahm ich sie wahr, aber als von mir entfernter und als mich 
nicht angehend. Es schien mir, als ob ich im Himmel wªre mit 
dem Haupt, nicht mit dem Leibe. In diesem Zustand durfte ich 
auch das allgemeine Atmen des Himmels beobachten, sodann 
wie beschaffen es war. Es war inwendiger, leicht, von selbst er-
folgend und verhielt sich zu meinem Atmen wie drei zu eins. 
Ebenso durfte ich auch die Erwiderungen der Herzschlªge be-
obachten. Ferner wurde ich von den Engeln belehrt, daÇ daher 
alle und jeder auf der Erde die Herzschläge und die Atemzüge 
haben. Daß sie in ungleichen Zeitteilen geschehen, davon sei 
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Ursache, daÇ der Herzschlag und das Lungenatmen, welche in 
den Himmeln sind, in etwas Stetiges ¿bergehen und so in ein 
Streben, welches von der Art ist, daÇ es jene Bewegungen ver-
schieden hervorbringt, gemäß dem Zustand eines jeden.

Aber man muÇ wissen, daÇ es, was die Pulsschlªge und 
Atemzüge in den Himmeln betrifft, vielerlei Unterschiede gibt 
und zwar so viele als es Gesellschaften gibt. Denn sie richten 
sich nach den Zuständen ihres Denkens und Strebens, und diese 
nach den Zuständen des Glaubens und der Liebe. Aber der allge-
meine Pulsschlag und das allgemeine Atmen verhªlt sich so, wie 
oben gesagt wurde. Einst durfte ich die Herzschlªge derjenigen 
beobachten, welche zur Gegend des Hinterhaupts gehºrten, und 
zwar die Pulsschlªge der Himmlischen daselbst besonders, und 
die Pulsschläge der Geistigen besonders. Die der Himmlischen 
waren still und sanft, die der Geistigen aber stark und schwin-
gend. Die Momente des Pulsschlags der Himmlischen verhielten 
sich zu dem der Geistigen wie f¿nf zu zwei; denn der Pulsschlag 
der Himmlischen ÿiest in den Pulsschlag der Geistigen ein und 
geht so aus und ¿ber in die Natur. Und, was wunderbar ist, die 
Rede der himmlischen Engel wird nicht gehºrt von den geistigen 
Engeln, sondern wahrgenommen unter einer Art von Herzschlag, 
und zwar aus dem Grund, weil die Rede der himmlischen Engel 
den geistigen Engeln nicht verständlich ist; denn jene geschehen 
durch Neigungen, welche der Liebe angehºren, hingegen die der 
geistigen durch verständige Vorstellungen.

Im Himmel oder im GrºÇten Menschen sind zwei Reiche, 
das eine wird genannt das himmlische, das andere das geistige. 
Das himmlische Reich wird gebildet von den Engeln, welche 
himmlisch genannt werden, und das sind diejenigen, welche in 
der Liebe zum Herrn gewesen sind, und daher in aller Weisheit; 
denn sie sind vor andern im Herrn und daher vor andern im Stand 
des Friedens und der Unschuld, sie erscheinen andern als Kinder. 
Denn der Zustand des Friedens und der Unschuld stellt jene Er-
scheinung dar; vor ihnen lebt gleichsam alles, was dort ist. Denn 
was unmittelbar vom Herrn kommt, das lebt; dies ist das himm-
lische Reich. Das zweite Reich wird genannt das geistige. Dieses 
wird gebildet von den Engeln, welche geistige genannt werden, 
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und daselbst sind diejenigen, welche in der Liebtªtigkeit gegen 
den Nªchsten gewesen sind. Die Freude ihres Lebens setzen sie 
darein, daÇ sie andern wohltun kºnnen ohne Vergeltung. Das ist 
f¿r sie Vergeltung, wenn sie anderen Gutes tun d¿rfen. Je mehr sie 
das wollen und verlangen, in desto grºÇerer Einsicht und Selig-
keit sind sie, denn jeder wird im andern Leben mit Einsicht und 
Seligkeit vom Herrn begabt, gemäß dem Nutzen, den er aus Wil-
lensneigung leistet. Dies ist das geistige Reich. Diejenigen, welche 
im himmlischen Reich des Herrn sind, gehören alle zum Gebiet 
des Herzens, und welche im geistigen Reich, gehºren alle zum 
Gebiet der Lungen. Der EinÿuÇ vom himmlischen ins geistige 
Reich verhªlt sich ebenso wie der EinÿuÇ des Herzens in die Lun-
gen; sodann wie der EinÿuÇ alles dessen, was dem Herzen an-
gehºrt, in das, was den Lungen angehºrt. Denn das Herz regiert 
im ganzen Leib und in seinen einzelnen Teilen durch die Blutge-
fäße, und auch die Lunge in seinen einzelnen Teilen durch das 
Atmen. Daher þndet ¿berall im Leib gewissermaÇen ein EinÿuÇ 
des Herzens in die Lungen statt, aber gemäß den Formen daselbst 
und gemªÇ den Zustªnden. Daher entsteht alles Empþnden und 
alles Handeln, welches dem Leibe eigen ist. Dies kann man auch 
sehen an den im Mutterleibe beþndlichen und kaum erst gebo-
renen Kindern. Diese kºnnen keine leibliche Empþndung haben 
und keine willk¿rliche Handlung, ehe ihnen die Lungen geºffnet 
sind, und daher der EinÿuÇ des einen in das andere mºglich ist. 
In der geistigen Welt verhält es sich ebenso, aber mit dem Unter-
schied, daß dort nichts Leibliches und Natürliches ist, sondern 
Himmlisches und Geistiges, welches ist das Gute der Liebe und 
das Gute des Glaubens. Daher richten sich die Herzbewegungen 
bei ihnen nach den Zustªnden der Liebe, und die Atmungsbewe-
gungen nach den Zustªnden des Glaubens. Der EinÿuÇ des einen 
ins andere macht, daÇ sie geistig empþnden und geistig handeln. 
Dieses kann dem Menschen nur widersinnig erscheinen, weil 
er vom Guten der Liebe und vom Wahren des Glaubens keine 
andere Vorstellung hat, als daÇ es etwas Abgezogenes sei, ohne 
das Vermºgen, etwas zu bewirken, wªhrend doch das Gegen-
teil stattþndet, nªmlich daÇ daher alles Innewerden und Emp-
þnden und alle Kraft und Tªtigkeit kommt, auch im Menschen. 
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Jene zwei Reiche stellen sich im Menschen dar durch 
jene zwei Reiche, die bei ihm sich þnden, nªmlich durch das 
Willensreich und durch das Verstandesreich, welche zwei das 
menschliche Gemüt, ja den Menschen selbst bilden. Der Wille 
ist es, welchem der Herzschlag entspricht, und der Verstand ist 
es, welchem das Atmen der Lunge entspricht. Daher kommt es 
auch, daÇ im Leib des Menschen ebenfalls zwei Reiche sind, 
nämlich das des Herzens und das der Lungen. Wer dieses Ge-
heimnis weiÇ, kann auch wissen, wie es sich verhªlt mit dem 
EinÿuÇ des Willens in den Verstand, und des Verstandes in den 
Willen, folglich mit dem EinÿuÇ des Guten der Liebe ins Wahre 
des Glaubens und umgekehrt, somit wie es sich verhªlt mit der 
Wiedergeburt des Menschen. Diejenigen aber, welche bloÇ in 
ÿeischlichen Vorstellungen sind, das heiÇt im Willen des Bº-
sen und im Verstand des Falschen, können dies nicht begreifen. 
Denn solche können von geistigen und himmlischen Dingen 
nicht anders denken als sinnlich und ÿeischlich, mithin eben nur 
aus der Finsternis ¿ber das, was dem himmlischen Licht oder 
dem Glaubenswahren angehºrt, und aus der Kªlte ¿ber das, was 
der himmlischen Flamme oder dem Liebeguten angehört, bei-
des, nämlich jene Finsternis und jene Kälte, löscht das Himmli-
sche und Geistige so sehr aus, daÇ es ihnen wie nichts erscheint.

Damit ich wissen mºchte, nicht nur, daÇ eine Entsprechung 
sei des Himmlischen, das der Liebe angehºrt, mit den Bewegun
gen des Herzens, und des Geistigen, das dem Glauben aus der 
Liebe angehºrt, mit den Bewegungen der Lunge, sondern auch, 
wie es sich damit verhalte, durfte ich eine geraume Zeit unter 
den Engeln sein, welche mir dies in lebendiger Wirklichkeit 
zeigen sollten. Dieselben formierten durch eine wunderbare 
und mit keinen Worten beschreibliche ÿieÇende Bewegung in 
Windungen ein Abbild des Herzens und ein Abbild der Lun-
gen mit allen inwendigeren und auswendigeren Verwebungen 
darinnen. Dann folgten sie der Strömung des Himmels in frei-
williger Weise; denn der Himmel strebt in eine solche Form 
infolge des Einÿusses der Liebe vom Herrn. So stellten sie das 
Einzelne im Herzen dar und danach die Vereinigung zwischen 
Herz und Lungen, welche sie auch vorbildeten durch die Ehe 
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des Guten und Wahren. Daraus wurde auch klar, daÇ das Herz 
dem Himmlischen, welches Sache des Guten ist, entspricht, und 
die Lunge dem Geistigen, welches ist Sache des Wahren, und 
daß die Verbindung von beiden in materieller Form sich ver-
hªlt wie die des Herzens und der Lungen. Und es wurde gesagt, 
daß es sich ebenso verhält im ganzen Leibe, nämlich in seinen 
einzelnen Gliedern, Organen und Eingeweiden mit dem, was 
dort dem Herzen angehºrt, und was dort den Lungen angehºrt. 
Denn wo nicht beide und ein jedes f¿r sich seine Geschªfte 
wirken, kann in demselben keine Lebensbewegung aus einem 
wollenden Grundtrieb, noch eine Lebensempþndung aus einem 
verstªndigen Grundtrieb stattþnden.

Fr¿her wurde einigemal gesagt, daÇ der Himmel oder der 
Größte Mensch in unzählige Gesellschaften unterschieden sei, 
und im allgemeinen in eben so viele, als Organe und Einge-
weide im Leibe sind, und daÇ die einzelnen Gesellschaften zu 
je einem derselben gehören; sodann, daß die Gesellschaften, 
obwohl sie unzªhlig und verschieden sind, dennoch als eines 
wirken, wie alles, was im Leibe, obwohl es verschieden ist, ei-
nes ist. Die Gesellschaften, welche dort zum Gebiet des Herzens 
gehören, sind himmlische Gesellschaften und sind in der Mitte 
oder im Innersten. Welche aber zum Lungengebiet dort gehö-
ren, sind geistige, und sind ringsherum und im Auswendigeren. 
Der EinÿuÇ vom Herrn geht durch die himmlischen in die gei-
stigen Gesellschaften, oder durch die Mitte in die Umgebungen, 
das heiÇt, durch das Innerste zum Auswendigeren. Dies kommt 
daher, weil der Herr durch die Liebe oder Barmherzigkeit ein-
ÿieÇt. Daher kommt alles Himmlische, das in seinem Reiche ist; 
und durch die Liebe oder Barmherzigkeit in das Gute des Glau-
bens; daher kommt alles Geistige, das in Seinem Reiche ist, und 
zwar mit unsªglicher Verschiedenheit; aber die Verschiedenheit 
kommt nicht vom EinÿuÇ her, sondern von der Aufnahme.

DaÇ nicht nur der ganze Himmel wie ein Mensch atmet, son
dern auch die einzelnen Gesellschaften im Verein, ja auch alle 
Engel und Geister, wurde mir bezeugt durch sehr viele lebendige 
Erfahrungen, so daÇ mir kein Zweifel ¿brig blieb. Ja, es wundern 
sich die Geister, wenn jemand daran zweifelte; aber weil wenige 
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sind, welche von den Engeln und Geistern eine andere Vorstel-
lung haben als wie von einem Unmateriellen, und daÇ sie daher 
nur Gedanken, somit wohl kaum Substanzen seien, weniger, daÇ 
sie wie die Menschen des Gesichtssinns, des Gehºrsinns und des 
Tastsinns sich erfreuen, und noch weniger, daÇ sie ein Atmen ha-
ben und daher auch ein Leben wie ein Mensch, aber ein inwen-
digeres, wie das Leben eines Geistes im Verhªltnis zu dem eines 
Menschen, darum d¿rfen weitere Erfahrungen angef¿hrt werden.

Einst wurde mir vorhergesagt, ehe ich schlafen ging, es 
seien mehrere, die gegen mich konspirierten, mit der Absicht, 
mich durch Erstickung umzubringen; aber ich achtete nicht auf 
ihre Drohungen, weil ich beschirmt war vom Herrn, darum 
schlief ich sorglos ein. Aber da ich um Mitternacht erwachte, 
empfand ich deutlich, daß ich nicht von mir selbst atmete, son-
dern aus dem Himmel; denn der Atem war nicht mein, aber 
dennoch atmete ich. Auch sonst durfte ich unzähligemal die 
Beseelung oder das Atmen der Geister und auch der Engel 
empþnden dadurch, daÇ sie in mir atmeten und daÇ mein Atem 
dennoch zugleich da war, unterschieden von dem ihrigen. Aber 
dieses kann niemand f¿hlen, als wenn das Inwendigere geºffnet 
und dadurch Gemeinschaft mit dem Himmel gegeben ist.

Von den Uralten, welche himmlische Menschen waren und 
vor den ¿brigen in der Liebe zum Herrn, bin ich belehrt wor-
den, daÇ sie kein ªuÇeres Atmen, wie ihre Nachkommen, ge-
habt haben, sondern ein inwendiges, und daÇ sie geatmet haben 
mit den Engeln, mit welchen sie in Genossenschaft waren, aus 
dem Grund, weil sie in himmlischer Liebe waren. Ich wurde 
auch belehrt, daß die Zustände ihres Atmens sich ganz verhal-
ten haben nach den Zuständen ihrer Liebe und ihres Glaubens.

Es waren Engelschºre, welche miteinander den Herrn prie-
sen, und zwar aus Herzensfreudigkeit. Ihre Lobpreisung wurde 
zuweilen gehºrt wie aus einem s¿Çen Gesang, denn die Geister 
und Engel haben unter sich eine laute Stimme und sie hören ein-
ander so gut wie ein Mensch den andern; aber der menschliche 
Gesang ist, was Lieblichkeit und Harmonie betrifft, welche dort 
himmlisch ist, mit jenem nicht zu vergleichen. Aus der Ver-
schiedenheit des Tons nahm ich wahr, daÇ es mehrere Chºre 
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waren. Von den Engeln, die bei mir waren, wurde ich unterrich-
tet, daß jene zum Gebiet der Lungen und ihrer Verrichtungen 
gehºrten, denn ihnen kommt der Gesang zu, weil dieses das 
Geschªft der Lungen ist. Dieses wurde mir auch durch Erfah-
rung zu wissen gegeben. Sie durften nªmlich mein Atmen re-
gieren, was so sanft und s¿Ç und auch so innerlich geschah, 
daÇ ich kaum etwas von meinem Atmen empfand. Ich wurde 
auch unterrichtet, daÇ diejenigen, welche dem unfreiwilligen 
und dem freiwilligen Atmen gewidmet sind, sich voneinander 
unterscheiden. Es wurde gesagt, daÇ die, welche dem unfreiwil-
ligen Atmen gewidmet sind, zugegen seien, wenn der Mensch 
schlªft; denn sobald der Mensch schlªft, hºrt das Freiwillige 
seines Atmens auf und es beginnt das Unfreiwillige des Atmens.

Weil das Atmen der Engel und Geister sich ganz den Zustän
den ihrer Liebe und daher ihres Glaubens entsprechend verhält, 
so ergibt sich, daÇ nicht eine Gesellschaft atmet wie die andere. 
Ferner, daÇ die Bºsen, welche in der Selbst‑ und Weltliebe und 
daher im Falschen sind, nicht in der Genossenschaft der Guten 
leben kºnnen, sondern daÇ, wenn sie ihnen nahe kommen, es ih-
nen scheint, als ob sie nicht atmen könnten, sondern gleichsam 
erstickt w¿rden, und daÇ sie daher wie halbtot und wie Steine 
hinunterfallen bis in die Hºlle, wo sie Ihr Atmen wiederbekom-
men, das sie mit den dortigen gemein haben. Hieraus kann erhel-
len, daÇ diejenigen, welche im Bºsen und Falschen sind, nicht im 
GrºÇten Menschen oder im Himmel sein kºnnen. Denn wenn 
ihr Atmen bei der Annäherung dort aufzuhören anfängt, dann 
verschwindet auch all ihr Wahrnehmen und Denken und auch all 
ihr Trieb, Böses zu tun und das Falsche einzureden, und mit dem 
Trieb all ihre Tªtigkeit und Lebensbewegung, daher kºnnen sie 
nicht anders als sich jählings von da hinabzustürzen.

Weil es so ist, und die Gutartigen, wenn sie ins andere Le-
ben kommen, zuerst in das Leben zur¿ckversetzt werden, das 
sie in der Welt hatten, somit auch in die Lieblingsneigungen und 
Vergnügen jenes Lebens, darum können sie, ehe sie vorbereitet 
sind, noch nicht in der Genossenschaft der Engel sein, auch in 
betreff des Atmens. Deshalb werden sie, wenn sie vorbereitet 
werden, zuerst eingeweiht ins Engelsleben durch ¿bereinstim-
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mendes Atmen, und dann kommen sie zugleich in inwendigere 
Gefühle und in eine himmlische Freiheit. Dieses geschieht 
in der Gesellschaft von mehreren oder in Chºren, in welchen 
der eine ebenso atmet wie der andere, ferner ebenso f¿hlt und 
ebenso aus Freiheit handelt. Wie dieses geschieht, ist mir eben-
falls in lebendiger Wirklichkeit gezeigt worden.

Die Beredung vom Bösen und Falschen, auch die Beredung 
vom Wahren, ist, wenn der Mensch im Leben des Bºsen ist, so 
beschaffen im andern Leben, daß sie andere gleichsam erstickt, 
und auch gutartige Geister, ehe sie ins engelische Atmen einge-
weiht sind. Deshalb werden diejenigen, welche im Streben der 
Beredung sind, vom Herrn entfernt und in der Hölle niederge-
halten, wo einer dem anderen nicht schaden kann. Denn dort ist 
die Beredung des einen beinahe gleich der des andern, und daher 
stimmen die Atmungen überein. Einige, die in einer solchen Be
redung waren, kamen zu mir in der Absicht, mich zu ersticken 
und f¿hrten auch etwas von Erstickung herbei, aber ich wurde 
vom Herrn befreit. Alsdann wurde ein Kind vom Herrn ge-
schickt, von dessen Gegenwart sie so geªngstet wurden, daÇ sie 
kaum atmen konnten. In diesem Zustand wurden sie gehalten bis 
zu ÿehentlichen Bitten, und so wurden sie in die Hºlle hinunter 
gestoÇen. Auch die Beredung des Wahren ist, wenn der Mensch 
im Leben des Bösen ist, so beschaffen, daß er sich einredet, das 
Wahre sei wahr, aber nicht um eines guten, sondern um eines 
bºsen Zwecks willen, um nªmlich dadurch Ehrenstellen, Ruhm 
und Vermºgen zu gewinnen. Die Allerschlimmsten kºnnen in 
einer solchen Beredung sein, auch in einem scheinbaren Eifer, 
daÇ sie alle zur Hºlle verdammen, welche nicht im Wahren sind, 
wenn auch immerhin im Guten. Wenn solche ins andere Leben 
kommen, glauben sie anfangs, sie seien Engel; aber einer Engels
gesellschaft können sie nicht nahen, infolge ihrer Selbstberedung 
werden sie dort gleichsam erstickt. Diese sind es, von welchen 
der Herr geredet hat bei Matthªus: èViele werden sagen zu mir 
an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in Deinem Namen 
geweissagt und in Deinem Namen Dªmonen ausgetrieben, und 
in Deinem Namen viele Taten getan? Aber dann werde Ich ihnen 
bekennen: Ich kenne euch nicht, weichet von Mir, ihr ¦beltªter.ç
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DIE ENTSPRECHUNG
DES GROSSEN UND KLEINEN GEHIRNS

HIER SOLL VON DER E NTSPRECHUNG DER GROSSEN UND DES  
kleinen Gehirns gehandelt werden und von den Marksubstan-
zen, welche mit ihm verkn¿pft sind. Ehe aber von der Entspre-
chung die Rede ist, soll einiges vorausgeschickt werden ¿ber 
die Form des Gehirns im allgemeinen, woher sie kommt und 
was sie vorbildet.

Im Gehirn, wenn es von der Hirnschale und von den Dec-
ken, die es einschlieÇen, bloÇgelegt wird, erscheinen wunder-
bare Windungen und kreisfºrmige Gªnge, in welche die so-
genannten Rindensubstanzen gelegt sind. Aus diesen laufen 
Fasern aus durch die Nerven in den Leib fort und tun daselbst 
ihre Geschäfte nach den Weisungen und Befehlen des Gehirns. 
Dieses allein ist ganz der himmlischen Form gemäß; denn eine 
solche Form ist den Himmeln eingeprägt vom Herrn, und eine 
solche daher demjenigen, was im Menschen ist und hauptsªch-
lich in seinem großen und kleinen Gehirn.

Die himmlische Form ist erstaunenswert und geht ganz 
über die menschliche Einsicht hinaus; denn sie steht hoch über 
den Vorstellungen der Formen, welche der Mensch aus weltli-
chen Gegenständen, auch durch tiefes Nachdenken, je fassen 
kann. Nach jener Form sind alle himmlischen Gesellschaf-
ten geordnet, und was wunderbar ist, es þndet eine Kreisbe-
wegung gemªÇ den Formen statt, welche Kreisbewegung die 
Engel und Geister nicht f¿hlen. Es verhªlt sich damit wie mit 
dem täglichen Lauf der Erde um ihre Achse, und mit dem 
jªhrlichen um die Sonne, welche die Bewohner nicht wahr-
nehmen. Es wurde mir gezeigt, von welcher Art die himm-
lische Form in der untersten Sphªre ist; sie war gleich der 
Form der Windungen, welche in den menschlichen Gehirnen 
sich zeigen. Jenen Lauf oder jene kreisfºrmigen Bewegungen 
durfte ich deutlich sehen; das wªhrte einige Tage lang. Hier-
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aus konnte mir klar werden, daÇ das Gehirn nach der Form 
des Himmelslaufs gebildet ist; was aber inwendiger dort ist, 
und was vor dem Auge nicht erscheint, ist den inwendigeren 
Formen des Himmels gemªÇ, welche ganz unbegreiÿich sind, 
und es wurde von den Engeln gesagt, daÇ man hieraus sehen 
könne, der Mensch sei nach den Formen der drei Himmel ge
schaffen und ihm so das Bild des Himmels aufgeprägt, so daß 
der Mensch in kleinster Gestalt ein ganz kleiner Himmel ist, 
und daher seine Entsprechung mit den Himmeln.

Daher nun kommt es, daß durch den Menschen allein mög-
lich ist ein Absteigen aus den Himmeln in die Welt, und ein Auf
steigen aus der Welt in die Himmel. Das Gehirn ist es und dessen 
Inwendigeres, durch welches das Ab‑ und Aufsteigen geschieht, 
denn dort sind die eigentlichen Anfänge, oder die ersten und letz-
ten Zwecke, von welchen alles, was sich samt und sonders im 
Leibe beþndet, ausÿieÇt und abgeleitet wird. Dort auch ist der 
Ausgangspunkt der Gedanken, welche dem Verstand angehºren, 
und der Neigungen, welche dem Willen angehºren.

DaÇ die noch inwendigeren Formen, welche auch weit 
umfassender sind, wie gesagt, nicht begriffen werden kºnnen, 
kommt daher, weil die Formen, wenn sie genannt werden, die 
Vorstellung des Raums und auch der Zeit mit sich f¿hren, wªh-
rend doch im Inwendigeren, wo der Himmel ist, nichts durch 
Rªume und durch Zeiten begriffen wird. Denn diese sind der 
Natur eigen durch Zustände und deren Wechsel und Verän-
derungen. Weil aber die Wechsel und Veränderungen vom 
Menschen, wie gesagt, gar nicht begriffen werden kºnnen 
ohne solches, was der Form angehºrt, d.h. ohne Rªumliches 
und Zeitliches, wªhrend doch solches nicht in den Himmeln 
ist, so kann hieraus erhellen, wie unbegreiÿich und auch wie 
unaussprechlich jene Dinge sind. Auch sind alle menschlichen 
Worte, womit ausgesprochen und begriffen werden soll, was sie 
Natürliches in sich schließen, nicht geeignet, jenes auszudrüc-
ken. In den Himmeln wird solches durch Wechsel des himmli-
schen Lichts und der himmlischen Flamme, welche vom Herrn 
ausgeht, und zwar in solcher und so groÇer F¿lle dargestellt, 
daÇ tausend und aber tausend Wahrnehmungen kaum in etwas 
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Wahrnehmbares beim Menschen fallen können. Aber dennoch 
wird das, was in den Himmeln geschieht, in der Geisterwelt 
durch Formen vorgebildet, welche der  hnlichkeit der Formen 
nahe kommen, welche in der Welt erscheinen.

Vorbildungen sind nichts anderes als Bilder geistiger 
Dinge in nat¿rlichen, und wenn jene in diesen richtig darge-
stellt werden, dann entsprechen sie. Wer aber nicht weiÇ, was 
das Geistige ist, sondern bloÇ was das Nat¿rliche, der kann 
meinen, daß es keine solchen Vorbildungen und Entsprechun-
gen daher geben kºnne; denn er mºchte bei sich sagen: wie 
kann das Geistige wirken aufs Materielle? Wenn er aber sich 
besinnen wollte ¿ber dasjenige, was bei ihm in jedem Au-
genblick geschieht, so könnte er sich eine Vorstellung davon 
verschaffen, nªmlich wie der Wille auf die Muskeln des Kºr-
pers wirkt und tatsªchliche Handlungen hervorbringen kann, 
ferner wie das Denken auf die Sprachorgane einwirken kann, 
indem es die Lungen, Luftröhre, Kehle, Zunge, Lippen be-
wegt, und die Rede hervorbringt; dann wie die Neigungen 
aufs Angesicht wirken und dort Bilder von sich darstellen 
kºnnen, so daÇ der andere oft daraus merkt, was einer denkt 
und will. Dieses kann eine Vorstellung von Vorbildungen und 
Entsprechungen geben. Weil nun solches im Menschen sich 
darstellt und weil es nichts gibt, was bestehen kann von sich 
selber, sondern von einem andern und endlich vom ersten, und 
zwar durch einen Zusammenhang von Entsprechungen, da-
her kºnnen diejenigen, welche ein weitergehendes Urteilsver-
mºgen besitzen, schlieÇen, daÇ zwischen dem Menschen und 
dem Himmel eine Entsprechung ist, und ferner zwischen dem 
Himmel und dem Herrn, welcher der Erste.

Weil es eine solche Entsprechung gibt, und der Himmel 
unterschieden ist in mehrere kleinere Himmel, und diese in 
noch kleinere, und überall in Gesellschaften, so sind dort 
Himmel, welche das groÇe und das kleine Gehirn im allge-
meinen darstellen, und in diesen Himmeln solche, welche die 
in den Gehirnen beþndlichen Teile und Glieder darstellen, 
z.B. welche die harte Mutter, welche die zarte oder fromme 
Mutter, welche die Einbiegungen, sodann solche, welche die 
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Kºrper und die Hºhlungen daselbst, wie auch solche, welche 
den dickhäutigen Körper, die gestreiften Körper, die kleine-
ren Drüsen, die Ventrikel, den Trichter und so fort darstellen. 
Von welcher Art nun diejenigen sind, welche das eine oder 
andere darstellen, wurde mir entdeckt, wie aus folgendem 
erhellen kann.

Es erschienen mehrere Geister in mittlerer Entfernung 
¿ber dem Haupt, welche im allgemeinen nach Art des Herz-
schlags wirkten, aber es war gleichsam ein Hin‑ und Herwo-
gen, ab‑ und aufwªrts mit einem kalten Anhauchen an meine 
Stirn. Hieraus konnte ich schlieÇen, daÇ sie mittlerer Art wa-
ren, nªmlich daÇ sie sowohl zum Gebiet des Herzens als der 
Lungen gehºrten, wie auch, daÇ sie keine inwendigeren Geister 
waren. Nachher stellten eben dieselben ein ÿammiges Licht 
dar, grob, aber doch leuchtend. Dasselbe erschien zuerst unter 
dem linken Teil des Kinns, nachher unter dem linken Auge, 
darauf ¿ber dem Auge. Es war jedoch dunkel, aber dennoch 
ÿammig, nicht hell, woraus ich merken konnte, von welcher 
Art sie waren denn die Lichter zeigen die Neigungen, dann 
auch die Grade der Einsicht an. Nachher, als ich die Hand an 
die linke Seite der Hirnschale oder des Hauptes hielt, spürte 
ich ein gleichfalls ab‑ und aufwogendes Klopfen, aus welchem 
Kennzeichen ich merkte, daß sie zum Gehirn gehörten. Als 
ich fragte, wer sie seien, wollten sie nicht reden. Es wurde von 
andern gesagt, daÇ sie nicht gerne reden; endlich wurden sie 
veranlaÇt zum Reden. Sie sagten, daÇ sie so entdeckt w¿rden, 
wie beschaffen sie seien. Ich ward inne, daÇ sie zu denjenigen 
gehºrten, welche das Gebiet der harten Mutter bilden, welche 
die allgemeine Decke des großen oder kleinen Gehirns ist. Es 
wurde darauf entdeckt, wie beschaffen sie waren, denn aus 
der Rede mit ihnen durfte ich das merken. Sie waren so, wie 
sie als Menschen gelebt hatten, die nichts über geistige und 
himmlische Dinge dachten, auch nicht davon redeten, weil sie 
von der Art waren, daÇ sie glaubten, es gªbe nichts anderes als 
das Nat¿rliche und zwar deshalb, weil sie nicht ¿ber dasselbe 
sich erheben konnten. Aber dennoch haben sie dieses nicht be
kannt; gleichwohl haben sie wie andere das Gºttliche verehrt, 
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Gebete verrichtet und sind gute B¿rger gewesen. Es waren 
nachher andere da, welche ebenfalls in den Puls einÿossen, 
aber nicht durch ein Wogen ab‑ und aufwªrts, sondern schief. 
Andere wieder, welche nicht hin und her, sondern mehr stetig 
sich bewegten. Und auch andere, von denen der Puls getrieben 
von einem Ort auf den andern übersprang. Sie sagten, daß sie 
das auswendigere Blªttchen der harten Mutter darstellten, und 
daß sie zu solchen gehörten, die über geistige und himmlische 
Dinge nur aus solchem dachten, was Gegenstªnde der ªuÇeren 
Sinne sind, indem sie das Inwendigere nicht anders begriffen. 
Von mir wurden sie gehºrt als wie aus dem weiblichen Ge-
schlecht. Diese vernünfteln aus äußern sinnlichen, mithin aus 
weltlichen und irdischen Dingen ¿ber das, was dem Himmel 
angehört, oder über die geistigen Dinge des Glaubens und der 
Liebe, denn je mehr sie solches zu eins machen und vermengen, 
desto mehr gehen sie ins Äußerliche bis zur äußeren Kopfhaut, 
welche sie vorbilden. Aber dennoch sind sie im Bereich des 
GrºÇten Menschen, wiewohl in seinen ªuÇersten Teilen, wenn 
sie ein Leben des Guten geführt haben. Denn ein jeder, der im 
Leben des Guten aus Neigung zur Liebtªtigkeit ist, wird selig.

Es erschienen auch andere über dem Haupt, deren allge-
mein einÿieÇende Tªtigkeit ¿ber dem Haupt eine quer von vorn 
nach hinten wallende war; und es erschienen wieder andere, 
deren einÿieÇende Tªtigkeit von beiden Schlªfen der Mitte des 
Gehirns zuging. Ich ward inne, daÇ sie zum Gebiet der frommen 
Mutter gehºrten, welche die andere Decke ist und das groÇe 
und kleine Gehirn näher umkleidet und durch ausgesandte Fä-
den mit ihnen in Verbindung steht. Wie beschaffen sie waren, 
durfte ich aus ihrer Rede merken, denn sie haben mit mir gere-
det. Sie waren, wie in der Welt, von der Art, daÇ sie sich nicht 
viel auf ihr Denken verließen und so sich nicht bestimmten, et-
was Gewisses ¿ber heilige Dinge zu denken, sondern daÇ sie 
vom Glauben anderer abhingen, nicht erwªgend, ob es wahr sei. 
DaÇ sie solcher Art waren, wurde mir auch gezeigt durch den 
EinÿuÇ ihres Innewerdens ins Gebet des Herrn, als ich dasselbe 
las. Denn alle Geister und Engel, so viel ihrer sind, konnten 
aus dem Gebet des Herrn erkannt werden, von welcher Art sie 
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waren, und zwar durch den EinÿuÇ ihrer Denkvorstellungen 
und Neigungen in den Inhalt des Gebets. Daher wurde auch 
wahrgenommen, daÇ sie solcher Art waren; und ¿berdies, daÇ 
sie den Engeln als Mittel dienen konnten. Denn es gibt Geister, 
welche zwischen den Himmeln vermitteln und durch welche 
Gemeinschaft besteht. Ihre Vorstellungen waren nªmlich nicht 
verschlossen, sondern leicht zu öffnen, so daß sie sich gerne 
bewegen lieÇen und den EinÿuÇ willig an‑ und aufnahmen; 
auÇerdem waren sie bescheiden und friedsam, und sie sagten 
auch, sie seien im Himmel.

Es war einer nahe an meinem Haupte, der mit mir redete. 
Aus dem Tone vernahm ich, daÇ er im Stande der Ruhe wie eines 
friedlichen Schlafes war. Er fragte dieses und jenes, aber mit ei-
ner solchen Klugheit, daß ein Wachender nicht klüger hätte fragen 
kºnnen. Ich ward inne, daÇ inwendigere Engel durch ihn redeten 
und er in einem Zustand war, daÇ er es vernahm und ªuÇerte. 
Ich erkundigte mich über jenen Zustand und sagte ihm, daß er 
einen solchen Zustand habe. Er antwortete, daÇ er nichts anderes 
rede als das Gute und Wahre und daÇ er wahrnehme, ob es etwas 
anderes sei, und daÇ er, wenn etwas anderes einÿieÇen wollte, 
es nicht zulasse oder ausspreche. Von seinem Zustand sagte er, 
daß er ein friedsamer sei, und ich durfte ihn auch durch Gemein-
schaft inne werden. Es wurde gesagt, daÇ solche es seien, welche 
die Einbiegungen oder größeren Blutgefäße im Gehirn und den 
– diesen ähnlichen – in die Länge sich erstreckenden Busen dar-
stellen, welcher zwischen den zwei Halbkugeln des Gehirns ist 
und daselbst in einem ruhigen Zustande bleibt, mag immerhin 
das Gehirn auf beiden Seiten toben.

Es waren einige ¿ber dem Haupt ein wenig vorne, die mit 
mir redeten, sie sprachen lieblich und ÿossen ziemlich sanft ein. 
Sie unterschieden sich von anderen dadurch, daß sie immer-
fort eine Begierde und ein Verlangen hatten, in den Himmel zu 
kommen. Es wurde gesagt, daÇ solche es sind, welche die Ma-
gen oder größeren Höhlen des Gehirns darstellen und zu jenem 
Gebiet gehºren. Die Ursache wurde auch beigef¿gt, daÇ die 
bessere Art der darin beþndlichen Lymphe so beschaffen ist, 
daß sie nämlich in das Gehirn zurückgeht, daher sie auch einen 
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solchen Trieb hat. Das Gehirn ist der Himmel, und der Trieb 
ist Begierde und Verlangen – die Entsprechungen sind solche.

Ein Antlitz erschien mir zuerst über einem blauen Fenster, 
und dieses Antlitz zog sich bald nach einwªrts, dann erschien 
mir ein Sternchen um die Gegend des linken Auges, hernach 
mehrere rºtliche Sternchen, welche weiÇ schimmerten. Nach-
her wurden mir Wªnde sichtbar, aber kein Dach, die Wªnde 
nur auf der linken Seite, zuletzt wie ein gestirnter Himmel. Und 
weil dieses erschien an einem Ort, wo Bºse waren, so meinte 
ich, es sei etwas Schauerliches, was mir zu sehen vorgehalten 
werde. Aber bald verschwand die Wand und der Himmel, und 
es erschien ein Brunnen, aus welchem es wie ein weiÇer Nebel 
oder Dunst hervorging, und es schien auch, als ob etwas aus 
dem Brunnen herausgeschºpft w¿rde. Ich fragte, was dieses be-
deute und vorbilde. Es wurde gesagt, es sei eine Vorbildung des 
Trichters im Gehirn, ¿ber demselben sei das Gehirn, welches 
durch den Himmel bezeichnet wird, und was nachher gesehen 
wurde, sei jenes GefªÇ, welches durch den Brunnen bezeichnet 
und Trichter genannt wird, und daÇ der daraus hervorgehende 
Nebel oder Dunst die Lymphe sei, welche hindurchgeht und von 
da herausgeschafft wird; und daÇ jene Lymphe von zweierlei 
Art sei, nämlich eine, die mit Lebensgeistern vermischt ist und 
zu den nutzbaren Lymphen gehºrt, und eine, welche mit Fl¿s-
sigkeiten vermischt ist und zu den auswurfartigen Lymphen 
gehºrt. Es wurde mir hernach gezeigt, von welcher Art die 
seien, welche zu diesem Gebiet gehºren, aber nur die, welche 
von einer schlechteren Art waren, auch wurden sie gesehen. Sie 
laufen dahin und dorthin, sie machen sich an diejenigen heran, 
welche sie sehen, geben auf alles Achtung, und was sie hºren, 
tragen sie andern zu; sie sind argwºhnisch, ungeduldig, unru-
hig, ªhnlich jener Lymphe, welche dort innen auch hin‑ und 
herzieht. Ihre Vernunftschlüsse sind die dortigen Flüssigkeiten, 
die sie vorbilden. Aber diese Geister sind von mittlerer Art; die-
jenigen dagegen, welche die auswurfartigen Lymphen daselbst 
darstellen, sind die, welche geistige Wahrheiten herabziehen zu 
irdischen Dingen und sie dort besudeln, wie zum Beispiel, wenn 
sie etwas von der ehelichen Liebe hºren, es auf Hurereien und 
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Ehebr¿che deuten, und so, was der ehelichen Liebe angehºrt, zu 
diesen herabziehen, so auch im übrigen. Diese erschienen vorne 
in einiger Entfernung zur Rechten.

Es gibt Gesellschaften, welche jene Gegend darstellen, 
welche im Gehirn der Isthmus heiÇt, und auch solche, wel-
che die Knºtchen der Fasern im Gehirn darstellen, welche wie 
dr¿senartig erscheinen und aus welchen Fasern zu verschiede-
nen Verrichtungen hervorgehen, welche Fasern gleichmªÇig 
wirken in jenen Anfªngen oder Dr¿sen, aber verschiedenartig 
in den äußersten Teilen. Eine Gesellschaft von Geistern, de-
nen solches entspricht, wurde mir vorgestellt, ¿ber welche ich 
folgendes sagen kann: es kamen Geister vorne, redeten mich 
an und sagten, daß sie Menschen seien; aber diesen durfte 
geantwortet werden, daÇ sie nicht Menschen seien mit einem 
Körper begabt, sondern Geister, aber insofern auch Men-
schen, weil das Ganze eines Geistes zu dem hinstrebt, was 
zu einem Menschen gehört, auch zu der Gestalt, die dem mit 
einem Körper ausgestatteten Menschen ähnlich ist; denn der 
Geist ist der inwendige Mensch. Sodann weil sie Menschen 
seien vermöge der Einsicht und Weisheit, nicht vermöge der 
Gestalt, deshalb seien die guten Geister und mehr die Engel 
Menschen vor denen, welche in einem Kºrper sind, weil sie 
mehr im Licht der Weisheit sind. Nach dieser Antwort sag-
ten sie, es seien mehrere in einer Gesellschaft, wobei aber der 
eine dem andern nicht gleiche. Weil es mir aber unmöglich 
schien, daß es eine Gesellschaft von Ungleichen im andern 
Leben geben könne, redete ich mit ihnen über diesen Gegen-
stand und wurde endlich belehrt, daÇ sie, obwohl ungleich, 
dennoch sich zusammengesellen in Ansehung des Zwecks, 
der für alle nur einer sei. Weiter sagten sie, sie seien von der 
Art, daß ein jeder verschieden handle und auch verschieden 
rede von dem andern, und doch wollten und dªchten sie das 
gleiche. Dieses beleuchteten sie auch mit einem Beispiel: 
wenn einer in der Gesellschaft sagt von einem Engel, er sei 
der kleinste im Himmel, sagt der andere, er sei der größte, und 
der dritte, er sei weder der kleinste noch der grºÇte, und so 
mit mehrfacher Verschiedenheit. Die Gedanken jedoch gehen 
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auf eines hinaus, daÇ nªmlich, wer der Kleinste sein will, der 
GrºÇte sei, und daÇ er daher beziehungsweise der GrºÇte sei, 
und daÇ er weder der Kleinste noch der GrºÇte, weil sie nicht 
an einen Vorrang denken; ebenso im übrigen. So gesellen sie 
sich zusammen in den Anfªngen, aber wirken verschiedenar-
tig im Äußersten. Sie machten sich an mein Ohr und sagten, 
sie seien gute Geister und ihre Redeweise sei so beschaffen. 
Es wurde in Beziehung auf sie gesagt, daÇ man nicht wisse, 
woher sie kommen, und daÇ sie zu den umherschweifenden 
Gesellschaften gehören.

Außerdem ist eine solche Entsprechung des Gehirns mit 
dem GrºÇten Menschen, daÇ diejenigen, welche in den Prin-
zipien des Guten sind, diejenigen Teile im Gehirn darstellen, 
welche daselbst die Anfªnge sind, und Dr¿sen oder Rinden-
substanzen genannt werden. Hingegen die, welche in den 
Grundsätzen des Wahren sind, diejenigen Teile in den Gehir-
nen darstellen, welche von jenen Anfªngen ausgehen und Fa-
sern genannt werden, aber dennoch mit diesem Unterschied, 
daÇ die es sind, welche der rechten Seite des Gehirns entspre-
chen, die im Willen des Guten sind und von daher im Willen 
des Wahren, hingegen die, welche der linken Seite des Gehirns 
entsprechen, die im Verständnis des Guten und Wahren und 
von daher in der Neigung dazu. Dies kommt daher, weil die-
jenigen, welche im Himmel zur Rechten des Herrn sind, im 
Guten aus dem Willen, hingegen die, welche zur Linken des 
Herrn, im Guten aus dem Verstand sind. Jene sind es, welche 
himmlisch genannt werden, diese aber, welche geistig.

Daß solche Entsprechungen sind, hat bisher niemand ge-
wuÇt, und ich weiÇ, daÇ man sich verwundern wird, wenn man 
es hºrt, und zwar aus dem Grund, weil man nicht weiÇ, was 
der inwendige Mensch und was der ªuÇere ist, und daÇ der in-
wendige Mensch in der geistigen Welt ist und der ªuÇere in der 
nat¿rlichen, und daÇ der inwendige Mensch es ist, der im ªu-
Çeren lebt und in diesen einÿieÇt und diesen regiert. Hieraus 
kann man gleichwohl wissen, daÇ ein EinÿuÇ stattþndet und 
eine Entsprechung. Daß es so ist, ist allbekannt im andern Le-
ben; sodann, daß das Natürliche nichts anderes ist als eine Vor-
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bildung der geistigen Dinge, von welchen es sein Dasein und 
Bestehen hat; und daß das Natürliche in solcher Art vorbildet, 
in welcher es entspricht.

Das Gehirn ist wie der Himmel in der Sphªre der Zwecke, 
welche sind Nutzleistungen. Denn alles, was einÿieÇt vom 
Herrn, ist ein auf die Seligmachung des Menschengeschlechts 
abzielender Zweck. Dieser Zweck ist es, der im Himmel re-
giert und der daher auch im Gehirn regiert. Denn das Gehirn, 
in welchem das Gem¿t des Menschen, bezielt die Zwecke 
im Leibe, daß nämlich der Leib diene der Seele, damit die 
Seele ewig selig sei. Es gibt aber Gesellschaften, welche kei-
nen Zweck des Nutzwirkens haben, auÇer diesem, daÇ sie un-
ter Freunden und Freundinnen seien und in Vergnügungen bei 
diesen, welche somit bloÇ ihrem Ich frºnen und bloÇ f¿r ihre 
Haut sorgen, und wenn sie etwa hªusliche oder ºffentliche Ge-
schªfte besorgen, es nur f¿r den gleichen Zweck tun. Solche 
Geister‑Gesellschaften gibt es heutzutage mehr, als man je 
glauben kann. Sobald jene sich einstellen, wirkt ihre Sphªre 
und löscht bei andern die Neigungen zum Wahren und Guten 
aus, und wenn diese ausgelºscht sind, dann sind sie im Ver-
gn¿gen ihrer Freundschaft. Sie bewirken Verstopfungen des 
Gehirns und verursachen Stumpfsinnigkeit. Mehrere aus sol-
chen bestehende Gesellschaften waren bei mir, und ich merkte 
an der Blödigkeit, Trägheit und Beraubung der Neigung, daß 
sie da waren, und einigemal habe ich auch mit ihnen geredet. 
Sie sind eine Pest und ein Verderben, wiewohl sie im b¿rger-
lichen Leben, wªhrend sie in der Welt waren, als gut, ange-
nehm, artig und auch witzig erschienen sind. Denn sie wis-
sen, was sich ziemt und wie man sich dadurch einschmeicheln 
kann, hauptsächlich in Freundschaften. Was Freund sein mit 
dem Guten oder die Freundschaft des Guten heiÇt, wissen sie 
nicht und wollen es nicht wissen. Es wartet auf sie ein trau-
riges Los, sie leben zuletzt im Schmutz und in einer solchen 
Stumpfheit, daÇ kaum etwas Menschliches in Beziehung auf 
die Fassungskraft ihnen ¿brig bleibt. Denn der Zweck macht 
den Menschen, und wie der Zweck so der Mensch, und ein sol-
ches Menschliches wird ihm deshalb nach dem Tode zuteil. 
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DIE ENTSPRECHUNG DER ORGANE

UM IM A LLGEMEINEN ZU ERKENNEN, wIE ES SICH MIT DEM 
GrºÇten Menschen verhalte, muÇ man sich wohl merken, daÇ 
der gesamte Himmel den Größten Menschen bildet, und daß 
der Himmel der GrºÇte Mensch genannt wird, weil er dem 
Göttlich‑Menschlichen des Herrn entspricht. Denn der Herr 
allein ist der Mensch, und nur in dem Maße, als der Engel und 
der Geist, wie auch der Mensch auf Erden (das menschliche 
Wesen), von Ihm Selbst hat, sind sie wahre Menschen. Niemand 
mºge glauben, daÇ ein Mensch aus sich Mensch sei, weil er ein 
menschliches Angesicht hat und einen menschlichen Körper, 
wie auch Hirn, Eingeweide und Glieder ð dies alles hat er mit 
den unvern¿nftigen Tieren gemein, weshalb es auch dahinstirbt 
und zum Leichnam wird ð, sondern der Mensch ist Mensch, 
weil er denken und wollen kann wie ein Mensch, und das Gºtt-
liche, d.h. das was dem Herrn angehºrt, aufzunehmen vermag: 
hierdurch nur unterscheidet sich der Mensch von dem Vieh und 
von den wilden Tieren; und der Mensch wird auch im andern 
Leben so beschaffen, wie ihm jenes Gºttliche durch die Auf-
nahme angeeignet wurde.

Diejenigen, welche im irdischen Leben das Gºttliche, was 
dem Herrn angehört, aufgenommen haben, nämlich Seine Liebe 
gegen das ganze Menschengeschlecht, die Liebtätigkeit gegen 
den Nªchsten, und die Gegenliebe zum Herrn, diese werden im 
andern Leben mit Einsicht und Weisheit und mit unaussprech-
licher Seligkeit begabt, denn sie werden Engel, d.h. wahre 
Menschen. Diejenigen dagegen, welche im Leben des Kºrpers 
das Gºttliche, welches dem Herrn angehºrt, nicht angenommen 
haben, also keine Liebe zum menschlichen Geschlecht, noch 
weniger Liebe zum Herrn, sondern nur sich selbst geliebt, ja 
verehrt, und folglich zum alleinigen Zweck das gehabt haben, 
was ihnen selbst und der Welt gehºrt, diese werden im anderen 
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Leben, nach vollbrachtem kurzen Lebenslauf hienieden, aller 
Einsicht beraubt. Sie werden ganz stumpfsinnig und beþnden 
sich unter den Stumpfsinnigen in der Hölle. 

Damit ich erkennen konnte, daÇ es sich so verhalte, wurde 
mir gestattet, mit solchen zu reden, welche so gelebt hatten, und 
auch mit einem, den ich wªhrend seines irdischen Lebens kannte; 
solange dieser lebte, tat er alles Gute, was er seinem Nªchsten 
erwies, nur seinetwegen, nªmlich seiner eigenen Ehre und seines 
Gewinnes Wegen; die andern verachtete er und haÇte sie auch; 
Gott bekannte er mit dem Munde, im Herzen jedoch erkannte 
er Ihn nicht an. Als mir mit ihm zu reden gestattet wurde, ging 
gleichsam ein körperlicher Dunstkreis (sphaera) aus ihm hervor; 
seine Rede war nicht wie die der Geister, sondern wie die eines 
noch lebenden Menschen. Die Rede der Geister unterscheidet 
sich nämlich von der menschlichen dadurch, daß sie reich ist an 
Vorstellungen, oder dadurch, daÇ sie etwas Geistiges und somit 
etwas Lebendiges in sich hat, was man nicht beschreiben kann. 
Eine solche Sphªre also ging von ihm aus und wurde in allem 
Einzelnen wahrgenommen, was er redete. Er erschien daselbst 
unter den Geringen, und es wurde gesagt, daÇ diejenigen, welche 
so beschaffen sind, allmählich in Ansehung ihrer Gedanken und 
Neigungen so plump und stumpfsinnig werden, daÇ niemand auf 
der Welt stumpfsinniger ist. Ihre Stelle ist unter den Hinterbacken, 
wo auch ihre Hºlle ist; von daher erschien auch fr¿her ein Gewis-
ser, nicht wie ein Geist dem Ansehen nach, sondern wie ein grob 
kºrperlicher Mensch; dieser hatte aber so gar wenig von mensch-
licher Einsicht aus seinem Leben her, daß man ihn ein Bild des 
Stumpfsinns nennen konnte. Hieraus konnte ich deutlich erken-
nen, von welcher Art diejenigen werden, welche ohne Liebe zum 
Nächsten, zum Staate und zum Reiche Gottes sind, sondern nur 
für sich selbst Liebe haben, sich allein in allem im Auge haben, 
ja sich selbst anbeten wie Gºtter, und auch von andern so ange-
betet sein wollen, und bei allem, was sie tun, dies beabsichtigen.

Was die Entsprechung des Größten Menschen mit dem, 
was der Mensch hat, anbelangt, so besteht sie mit allem und 
jedem desselben, nämlich mit seinen Organen, Gliedern und 
Eingeweiden, und zwar in dem Grade, daÇ es kein Organ und 
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kein Glied im Körper gibt, keinen Teil eines Organs und eines 
Gliedes, nicht einmal ein Teilchen von einem Teile, mit welchem 
nicht eine Entsprechung besteht. Bekanntlich besteht jedes Or-
gan und jedes Glied des Körpers aus Teilen und aus Teilen von 
Teilen; z.B. das Hirn besteht im allgemeinen aus dem eigentlich 
so genannten Hirn, aus dem kleinen Gehirn, aus dem verlän-
gerten Mark (medulla oblongata), aus dem Mark des Rückgrats 
(medulla spinalis), denn dies ist die Fortsetzung und gleichsam 
der Anhang desselben, das eigentliche Hirn aber besteht wieder 
aus mehreren Gliedern, die seine Teile bilden, nämlich aus den 
Membranen, welche man die dicke und die d¿nne Hirnhaut 
nennt (dura mater et pia mater), aus dem schwieligen Kºrper, aus 
den gestreiften Körperchen, aus den Kammern (ventriculis) und 
Hºhlungen, aus den kleinem Dr¿sen, aus den Zwischenwªnden 
(septis), im allgemeinen aus der grauen und aus der markigen 
Substanz, und überdies aus den Einbiegungen, Blutgefäßen und 
Geweben, ebenso verhªlt es sich mit den Empþndungs‑ und Be-
wegungs Organen des Kºrpers und mit den Eingeweiden, wie aus 
der Anatomie hinreichend bekannt ist. Alle diese Bestandteile 
entsprechen im allgemeinen und im besonderen auf das genaueste 
dem GrºÇten Menschen, und hier wieder gleichsam ebenso vie
len Himmeln; denn auch der Himmel des Herrn ist gleicherweise 
eingeteilt in kleine, und diese wieder in kleinere und kleinste 
Himmel und endlich in Engel, von welchen ein jeder ein kleiner 
Himmel ist, der dem Größten entspricht. Diese Himmel sind 
untereinander ganz unterschieden, indem sich jeder auf seinen 
gemeinsamen, und die gemeinsamen wieder auf den allgemeinen 
oder ganzen Himmel beziehen, welches der GrºÇte Mensch ist.

Mit der Entsprechung verhält es sich jedoch so, daß die 
obenerwªhnten Himmel zwar den organischen Formen des 
menschlichen Kºrpers selbst entsprechen, weshalb man auch 
sagt, diese Gesellschaften oder diese Vereine gehören zum Ge-
biet (provincia) des Hirns, oder zum Gebiet des Herzens, oder zu 
dem der Lungen, oder zu dem des Auges usw., gleichwohl aber 
entsprechen sie hauptsªchlich den Funktionen jener Eingeweide 
und Organe, es verhªlt sich dies wie die Organe und Eingeweide 
selbst, daß nämlich die Funktionen mit den organischen Formen 



 DIE ORGANE 67

eins ausmachen (einheitlich wirken); denn keine Funktion kann 
stattþnden, auÇer durch Formen, d.h. durch Substanzen, denn 
diese sind die Subjekte, von welchen die Tªtigkeit ausgeht. So 
z.B. kann das Sehen nicht stattþnden ohne das Auge, das Atmen 
nicht ohne die Lunge; das Auge ist die organische Form, aus 
welcher und durch welche das Sehen kommt, und die Lunge ist 
die organische Form, aus welcher und durch welche das Atmen 
kommt, und so auch bei den übrigen. Es sind daher die Funktio
nen, denen die himmlischen Vereine hauptsächlich entsprechen, 
und weil die Funktionen, so sind es auch die organischen Formen, 
denen sie entsprechen; denn beide sind ungeteilt und untrennbar, 
und zwar so sehr, daÇ es einerlei ist, ob man sie Funktion oder 
die organische Form nennt, von welcher und durch welche die 
Funktion stattþndet. Daher kommt es, daÇ Entsprechung be-
steht mit den Organen, Gliedern und Eingeweiden, weil mit den 
Funktionen derselben; und deshalb wird, wenn die Funktion 
hervorgerufen wird, auch das Organ derselben erregt. So verhªlt 
es sich auch bei allem und jedem, was der Mensch tut; wenn er 
dies oder jenes anders tun will, so bewegen sich die Organe in 
entsprechender Weise, somit gemäß der Absicht der Funktion 
oder der Nutzwirkung (usus); die Nutzwirkung ist es nªmlich, die 
den Formen gebietet. Hieraus erhellt auch, daÇ die Nutzwirkung 
vorhanden war, ehe noch die organischen Formen des Kºrpers 
existierten, und daÇ die Nutzwirkung letztere f¿r sich hervorge-
bracht hat oder die Organe passend eingerichtet sind. Dann geht 
die Nutzwirkung daraus hervor, und dann hat es den Anschein, 
als ob die Formen oder Organe fr¿her vorhanden wªren, als 
ihre Nutzwirkungen, wªhrend dies doch nicht der Fall ist; denn 
die Nutzwirkung ÿieÇt von dem Herrn ein, und zwar durch den 
Himmel, gemªÇ der Ordnung und der Form, nach welcher der 
Himmel vom Herrn geordnet ist, somit gemäß den Entspre-
chungen; in solcher Weise entsteht der Mensch und so besteht er 
auch; hieraus erhellt aber wiederum, woher es kommt, daÇ der 
Mensch im ganzen und im einzelnen den Himmeln entspricht.

Organische Formen sind nicht nur die, welche dem Auge 
sichtbar sind, oder durch Mikroskope entdeckt werden kºnnen, 
sondern es gibt auch noch reinere organische Gebilde, welche man 
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weder mit bloÇen, noch mit bewaffneten Augen entdecken kann; 
es sind dies die inwendigeren Formen; so z.B. gibt es Formen, 
welche dem inneren Gesichtssinn angehºren und zuletzt mit dem 
Verstande in Verbindung stehen; diese sind nicht aufspürbar, aber 
es sind doch Formen, d.h. Substanzen; denn keine Sehkraft, nicht 
einmal die des Verstandes, kann existieren, ohne durch etwas 
anderes gewirkt zu sein, es ist dies auch bekannt in der gelehrten 
Welt, daß nämlich ohne Substanz, als ihren Träger (subjectum), 
keine Existenzweise und keine Modiþkation derselben, oder 
irgend eine Beschaffenheit, die sich tätig manifestiert, bestehen 
kann; diese reineren und unerforschbaren Formen sind es auch, 
welche die inneren Sinne bilden und auch die inneren Gef¿hle 
hervorbringen; mit diesen Formen, weil mit ihrem Sinn und mit 
den Empþndungen derselben, stehen die inneren Himmel in 
Entsprechung; weil mir aber von jenen Formen und ihrer Ent-
sprechung vieles entdeckt wurde und dies nicht deutlich erºrtert 
werden kann, ohne in das einzelne einzugehen, so darf ich im 
folgenden, vermöge der göttlichen Barmherzigkeit des Herrn, das 
fortsetzen, was ¿ber die Entsprechung des Menschen mit dem 
GrºÇten Menschen (d.h. dem Himmel) im vorigen Abschnitt 
zu sagen begonnen wurde, damit endlich der Mensch nicht aus 
irgend einer Spekulation der Vernunft oder aus einer Hypothese 
(Vermutung), sondern aus der Erfahrung selbst erkennen mºge, 
wie es sich mit ihm verhalte und mit seinem inneren Menschen, 
den man seine Seele nennt, und schließlich mit seiner Verbin-
dung mit dem Himmel und durch den Himmel mit dem Herrn, 
folglich, wodurch der Mensch wahrhaft Mensch ist und wodurch 
er sich von den Tieren unterscheidet, dann aber auch, auf welche 
Weise der Mensch sich aus jener Verbindung losreißt und sich mit 
der Hölle verbindet.

Es muÇ im voraus gesagt werden, wer innerhalb des GrºÇ-
ten Menschen und wer auÇerhalb desselben ist. Alle diejenigen, 
welche in der Liebe zum Herrn stehen und in der Liebtªtigkeit 
(caritas) gegen den Nächsten, und ihm von Herzen gutes erzei
gen gemªÇ des Guten in ihm, und die ein Gewissen f¿r Recht 
und Billigkeit haben, beþnden sich innerhalb des GrºÇten Men
schen; denn sie sind in dem Herrn und deshalb auch im Himmel. 
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Alle dagegen, welche in der Selbstliebe und Weltliebe befangen 
sind und hierdurch in bösen Begierden, und das Gute nur tun 
wegen der Gesetze, wegen ihrer eigenen Ehre und wegen der 
G¿ter der Welt und des eigenen Ruhms, welche somit in ihrem 
Inneren unbarmherzig sind, Haß und Rachsucht hegen gegen 
ihren Nªchsten um ihrer selbst und um der Welt willen, und sich 
¿ber den Schaden ihres Nebenmenschen freuen, wenn er ihnen 
nicht günstig ist, diese sind außerhalb des Größten Menschen, 
denn sie sind in der Hölle. Sie stehen auch nicht in Entsprechung 
mit irgend welchen Organen und Gliedern des Kºrpers, sondern 
nur mit den verschiedenen Fehlern und Krankheiten, die er an 
sich hat, wor¿ber auch, vermºge der gºttlichen Barmherzigkeit 
des Herrn, im folgenden die Rede sein soll. Diejenigen, welche 
außerhalb des Größten Menschen, d.h. außerhalb des Himmels 
sich beþnden, kºnnen nicht in diesen eingehen, denn ihr Leben 
ist von entgegengesetzter Art; vielmehr, wenn sie auf irgend eine 
Weise hineindringen, was bisweilen von solchen geschieht, die 
wªhrend ihres Lebens auf Erden gelernt haben, sich in Engel des 
Lichts zu verstellen ð und wenn sie dorthin gelangen, was ihnen 
bisweilen erlaubt wird, damit sie erkennen, wie sie beschaffen 
sind (sie werden aber nur bis zu den Vorhallen zugelassen, d.h. bis 
zu denen, die noch einfältigen Sinnes und noch nicht vollständig 
unterrichtet sind) ð, dann kºnnen diese, welche wie Engel des 
Lichtes hineingehen, kaum einige Augenblicke daselbst verwei-
len, weil hier das Leben der Liebe zu dem Herrn und der Liebe 
gegen den Nªchsten waltet, und weil hier gar nichts mit ihrem 
Leben in Entsprechung steht, so können sie kaum atmen. Daher 
fangen sie an, beªngstigt zu werden; denn das Atmen verhªlt sich 
gemªÇ der Freiheit des Lebens, und was wunderbar ist, zuletzt 
kºnnen sie sich kaum mehr bewegen, sondern sie werden wie 
diejenigen, welche von einer Betªubung des Kopfes befallen 
sind, wªhrend Angst und Qual ihr Inneres erf¿llt. Deshalb eilen 
sie ¿ber Hals und Kopf hinweg, und zwar bis zur Hºlle fort, wo 
sie wieder Atem und Beweglichkeit bekommen; daher wird auch 
im Wort das Leben durch Bewegung (Wandeln) vorgebildet. 
Diejenigen aber, welche sich im GrºÇten Menschen beþnden, 
stehen in voller Freiheit des Atmens, weil im Guten der Liebe; 
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gleichwohl aber sind sie unterschieden nach der Qualitªt und 
Quantitªt ihres Guten (d.h. ihrer Kraft zum Guten); daher gibt es 
auch so viele Himmel, welche im Worte èWohnungenç genannt 
werden (Joh. 14, 2); und in seinem Himmel beþndet sich ein jeder 
in seinem Leben und empfªngt das EinÿieÇen vom gesamten 
Himmel; ein jeder ist daselbst ein Mittelpunkt (centrum) für alle 
Einÿ¿sse und dadurch im vollkommensten Gleichgewicht, und 
zwar gemªÇ der staunenswerten Form des Himmels, welcher 
vom Herrn ist, und daher in aller Mannigfaltigkeit erscheint.

Neu angekommene Geister, welche, als sie in der Welt 
lebten, innerlich bºse waren, aber ªuÇerlich nach dem Schein 
des Guten strebten durch Werke, welche sie f¿r andere taten um 
ihrer selbst und um der Welt willen, beklagten sich zuweilen, 
daÇ sie nicht in den Himmel eingelassen w¿rden, sie hatten 
nämlich vom Himmel keine andere Meinung, als daß man aus 
Gnade eingelassen w¿rde. Es wurde ihnen aber geantwortet, 
der Himmel werde keinem verweigert, und wenn sie es w¿n-
schen, so sollten sie eingelassen werden. Es wurden auch einige 
zugelassen zu den nªchsten himmlischen Vereinen, welche in 
der Nähe des Eingangs sind; sobald sie aber dahin kamen, fühl-
ten sie, vermöge der entgegengesetzten Beschaffenheit ihres 
Lebens, wie schon bemerkt wurde, ein Stocken des Atmens, 
Angst und gleichsam höllische Pein, und stürzten davon; dann 
sagten sie, der Himmel sei für sie eine Hölle, und sie hätten 
niemals geglaubt, daß der Himmel so beschaffen sei.

Es gibt viele von beiden Geschlechtern, welche bei Leibes 
Leben so beschaffen waren, daÇ sie, wo es nur mºglich war, 
durch Kunstgriffe und Betrug über die Gemüter anderer zu herr-
schen suchten, namentlich bei Mächtigen und Reichen, damit sie 
in ihrem Namen allein regieren konnten; sie wirkten heimlich 
gegen andere und suchten sie zu entfernen, besonders die Red-
lichen, und zwar auf verschiedene Weise, nicht gerade durch 
offenen Tadel, denn die Redlichkeit verteidigt sich selbst, sondern 
indem sie auf mannigfache Weise ihre Absichten verdrehten, sie 
als einfältig und schlimm bezeichneten, ihnen die Unglücksfälle 
zuschrieben, welche etwa vorkamen, und dergleichen mehr. Die
jenigen, welche wªhrend ihres Lebens so beschaffen waren, sind 
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auch im andern Leben so geartet; denn einem jeden folgt sein 
Leben nach. Dies wurde mir durch lebendige Erfahrung kund 
durch solche Geister, wªhrend sie bei mir waren. Denn diese 
wirkten damals auf gleiche Weise ein, aber noch geschickter und 
schlauer; die Geister wirken nªmlich auf feinere Weise als die 
Menschen, weil sie von den Banden und Fesseln des Kºrpers und 
von den Empþndungen grober Art frei sind. Jene nun wirkten 
auf so feine Weise ein, daÇ ich einige Male nicht bemerkte, wie 
sie die Absicht und den Zweck hatten, ¿ber mich zu herrschen; 
wenn sie sich aber miteinander besprachen, so sorgten sie daf¿r, 
daÇ ich es nicht hºrte oder inne wurde. Von andern aber, welche 
es hºrten, wurde mir gesagt, daÇ sie abscheuliche Plªne machten 
und durch magische K¿nste, somit durch Beihilfe der teuÿischen 
Rotte, zu ihrem Zweck zu gelangen suchten. Die Ermordung der 
Redlichen achteten sie für nichts; den Herrn, unter dessen Na-
men sie, wie sie sagten, herrschen wollten, schªtzten sie gering, 
indem sie Ihn als einen gewºhnlichen Menschen betrachteten, 
dem Verehrung zuteil geworden sei, wie bei anderen Vºlkern, 
welche Menschen zu Gºttern machten und sie verehrten; dieser 
Kultus stamme von alten Zeiten her, und sie hätten es nicht ge-
wagt, ihm zu widersprechen, weil sie in demselben geboren seien 
und sonst ihrem guten Ruf geschadet hätten. Von diesen kann 
ich sagen, daß sie die Gedanken und den Willen der Menschen, 
die ihnen ähnlich sind, in Besitz nehmen, und sich bei ihnen in 
ihre Neigungen und Absichten eindrängen, so daß jene ohne die 
Barmherzigkeit des Herrn es gar nicht zu erkennen vermögen, 
daÇ solche Geister gegenwªrtig sind und sie selbst sich in ihrer 
Gesellschaft beþnden.

Diese Geister entsprechen den Krankheitsstoffen in den 
feineren Teilen des Blutes, die man den Lebensgeist (spiritus 
animalis) nennt; in diese dringen die Krankheitsstoffe gegen 
die Ordnung ein, und verbreiten sich ¿berall hin; sie sind wie ein 
Gift, welches Kªlte und Erstarrung in den Nerven und Muskel-
fasern erwirkt, wodurch sehr schwere und tºdliche Krankheiten 
ausbrechen. Wenn solche in Gemeinschaft wirken, werden sie 
daran erkannt, daß sie, sozusagen, in vierfachen Absätzen ein-
wirken und sich am Hinterkopf links unter dem kleinen Gehirn 



72	 HOMO MAXIMUS

festsetzen, diejenigen nªmlich, welche unter dem Hinterhaupte 
wirken, gehen heimlicher zu Werk als andere, und die, welche 
an der R¿ckseite einwirken, begehren zu herrschen. Sie lieÇen 
sich mit mir in Erörterungen ein über den Herrn und sagten, es 
sei sonderbar, daÇ Er ihre Bitten nicht erhºre, wenn sie beteten, 
und daß Er also den Hilfesuchenden nicht beistehe. Ich durfte 
ihnen aber antworten, daÇ sie nicht erhºrt werden kºnnten, weil 
sie solche Dinge beabsichtigten, die dem Wohl des menschli-
chen Geschlechts entgegen stªnden, und weil sie f¿r sich gegen 
andere beteten; durch ein solches Gebet aber werde der Himmel 
verschlossen; denn die Bewohner des Himmels achten nur auf 
die Absichten der Betenden. Dies wollten sie zwar nicht aner-
kennen, gleichwohl aber konnten sie nichts dagegen antworten. 
Es waren Mªnner dieser Gattung zugegen und zwar in Gemein-
schaft mit Frauen; sie erklärten, daß sie durch die Frauen viele 
Pläne machen könnten, denn diese seien schneller und geschick-
ter, solche Dinge zu durchschauen. Besondere Freude haben sie 
am Umgang mit solchen, welche Buhldirnen gewesen waren. 
Diese widmen sich meistens im anderen Leben geheimen und 
magischen Künsten; denn im anderen Leben gibt es sehr viele 
magische Künste, die in der Welt ganz unbekannt sind. Solchen 
K¿nsten wenden sie sich zu, sobald sie in das andere Leben 
kommen und lernen diejenigen bezaubern, bei denen sie sind, 
und besonders die, ¿ber welche sie zu herrschen w¿nschen; vor 
Freveltaten scheuen sie nicht zur¿ck. ¦ber ihre Hºlle und wie 
sie beschaffen ist, ferner, wo sie sich beþnden, wenn sie nicht 
in der Geisterwelt sind, davon wird an einer anderen Stelle 
gesprochen werden. Hieraus kann man nun deutlich erkennen, 
daÇ einen jeden nach dem Tode sein eigenes Leben erwartet. 
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DIE ENTSPRECHUNG DER SINNE

DER V ORZUG DER E INSICHT, wELCHEN DIE E NGEL HAbEN, 
besteht darin, daÇ sie wissen und inne werden, daÇ alles Leben 
vom Herrn ist, ferner, daß der ganze Himmel Seinem Gött-
lich‑Menschlichen entspricht, und daß folglich alle Engel, Geister 
und Menschen dem Himmel entsprechen; dann auch, daß sie 
wissen und inne werden, auf welche Weise sie entsprechen. Dies 
sind die Grundbestimmungen (oder Prinzipien) der Einsicht, in 
denen die Engel vor den Menschen sind. Hierdurch wissen und 
vernehmen sie Unzªhliges, was in den Himmeln ist, und daher 
auch die Dinge, welche in der Welt sind, denn was in der Welt 
und ihrer Natur besteht, hat seine Ursachen und Wirkungen von 
jenem, als von seinem Urgrund; denn die ganze Natur ist ein 
Schauplatz, welcher das Reich des Herrn vorbildet.

Durch vielfache Erfahrung wurde mir gezeigt, daÇ sowohl 
der Mensch als der Geist, wie auch der Engel, nichts aus sich 
denkt, redet und handelt, sondern von anderen, und auch diese 
nicht von sich, sondern wieder von anderen und so fort; und daÇ 
also alle und jeder einzelne es tut aus dem Ersten (Urgrund) 
des Lebens, d.h. aus dem Herrn, wie sehr es auch immer den 
Anschein hat, als ob sie es aus sich vermºchten. Dies wurde den 
Geistern oftmals gezeigt, welche im Leben des Kºrpers glaub-
ten, und sich darin bestärkten, daß alles in ihnen liege, oder daß 
sie aus sich und ihrer Seele, welcher das Leben eingepÿanzt 
scheint, denken, reden und handeln; es wurde auch durch leben-
dige Erfahrungen gezeigt (wie sie nur im anderen Leben, aber 
nicht in der Welt mºglich sind), daÇ die Bºsen aus der Hºlle 
denken, wollen und handeln, und die Guten aus dem Himmel, 
d.h. durch den Himmel vom Herrn; und daÇ gleichwohl das 
Bºse und auch das Gute wie von ihr selbst zu kommen scheint. 
Das wissen die Christen aus der Lehre, welche aus dem Worte 
stammt, aber wenige sind, die es glauben; und weil sie es nicht 
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glauben, so eignen sie sich das Bºse an, was sie denken, wollen 
und tun; das Gute aber wird ihnen nicht angeeignet; denn dieje-
nigen, welche glauben, das Gute sei von ihnen, nehmen dasselbe 
für sich in Anspruch und schreiben es sich zu, und setzen somit 
ein Verdienst darein. Sie wissen auch aus der Kirchenlehre, daÇ 
niemand etwas Gutes aus sich tun kºnne, und zwar so, daÇ alles, 
was man aus sich und dem eigenen tut, bºse ist, wie sehr es auch 
als das Gute erscheint; aber auch das glauben wenige, obwohl es 
wahr ist. Die Bºsen, welche sich in der Meinung bestªrken, daÇ 
sie aus sich leben, und daÇ somit alles, was sie denken, wollen 
und tun, aus ihnen sei, sagten, wenn ihnen gezeigt wurde, daÇ 
die Sache sich völlig gemäß der Lehre verhalte, sie glaubten es 
jetzt; aber es wurde ihnen gesagt, wissen sei nicht glauben, und 
glauben sei innerlich, und sei nur möglich bei der Neigung zum 
Guten und Wahren; daher nur bei denen, die im Guten der Lieb-
tªtigkeit gegen den Nªchsten sind; dieselben Geister, weil sie 
bºse waren, bestanden darauf, daÇ sie nun glaubten, weil sie es 
sªhen; aber es wurde untersucht durch eine Erfahrung, welche 
im anderen Leben gewºhnlich ist, insofern man nªmlich von 
den Engeln untersucht wird. Als sie nun untersucht wurden, da 
erschien der obere Teil ihres Hauptes wie weggenommen, und 
das Gehirn struppig, mit Haaren bewachsen und þnster; hieraus 
erkannte man, wie beschaffen diejenigen inwendig sind, welche 
nur den wiÇt¿mlichen Glauben haben, nicht aber den wahren, 
und daÇ wissen nicht glauben ist; denn bei denen, welche wis-
sen und glauben, erscheint das Haupt wie ein menschliches 
und das Gehirn ordentlich, schneeweiÇ und leuchtend; denn 
das himmlische Licht wird von ihnen aufgenommen; bei den-
jenigen aber, welche nur wissen, und meinen, daÇ sie dadurch 
glauben, aber doch nicht glauben, weil sie im Bºsen leben, wird 
das himmlische Licht nicht aufgenommen, somit auch nicht die 
Einsicht und Weisheit, welche jenem Lichte innewohnt; deshalb 
verwandelt sich, wenn sie sich den Gesellschaften der Engel, d.h. 
dem himmlischen Lichte nähern, dieses bei ihnen in Finsternis; 
daher kommt es auch, daÇ ihr Gehirn ganz þnster erscheint.

DaÇ das Leben, welches vom Herrn allein ausgeht, bei einem 
jeden so erscheint, als ob es in ihm selbst wªre, hat seinen Grund 
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in der Liebe oder Barmherzigkeit des Herrn gegen das ganze 
menschliche Geschlecht, weil Er nªmlich einem jeden das, was 
sein ist, aneignen und jedem die ewige Seligkeit geben mºchte. 
DaÇ die Liebe dem andern zu eigen gibt, was ihr angehºrt, ist 
bekannt, denn sie stellt sich in dem andern dar und macht sich 
ihm gegenwªrtig; was wird nicht erst die gºttliche Liebe tun? 
Daß auch die Bösen das Leben, das vom Herrn ist, aufnehmen, 
damit verhªlt es sich ebenso, wie mit den Gegenstªnden in der 
Welt, welche alle von der Sonne ihr Licht und daher ihre Farben 
erhalten, aber gemªÇ ihrer Formen; die Gegenstªnde, welche 
das Licht ersticken oder verkehren, erscheinen in schwarzer 
oder hªÇlicher Farbe, gleichwohl aber haben sie ihre Schwªrze 
und Häßlichkeit vom Sonnenlicht; so auch ist das Licht oder 
das Leben vom Herrn bei den Bösen, aber dieses Leben ist kein 
Leben, sondern es ist, wie es auch genannt wird, der geistige Tod.

Obwohl dies dem Menschen wunderlich und unglaublich 
erscheint, so kann es doch nicht geleugnet werden, weil die 
Erfahrung selbst es lehrt. Wollte man alles leugnen, wovon man 
die Ursachen nicht weiÇ, so m¿Çte man Unzªhliges leugnen, 
was in der Natur besteht, und wovon man die Ursachen kaum 
bis zu einem Myriadenteile kennt, denn es walten so viele und 
so groÇe Geheimnisse dabei ob, daÇ das, was der Mensch 
kennt, kaum etwas ist im Verhªltnis zu dem, was er nicht kennt; 
welche Geheimnisse werden nicht erst in der Sphªre vorhanden 
sein, die über der Natur ist, d.h. in der geistigen Welt! So z.B. 
folgende Wahrheiten: daß ein einziges Leben ist, und aus die-
sem alle leben, und ein jeder auf andere Weise als der andere; 
daß auch die Bösen aus demselben Leben ihr Leben haben, und 
auch die Hºllen, und daÇ das einÿieÇende Leben gemªÇ der 
Aufnahme wird, daÇ der Himmel vom Herrn so geordnet ist, 
daÇ er einen Menschen darstellt, weshalb er der GrºÇte Mensch 
genannt wird, und daÇ ihm daher das einzelne bei dem Men-
schen entspricht; daÇ der Mensch ohne das EinÿieÇen von daher 
in das einzelne bei ihm nicht einmal einen Augenblick bestehen 
könnte; daß alle im Größten Menschen ihre beständige Lage 
haben gemäß der Beschaffenheit und dem Stand des Guten und 
Wahren, in dem sie sind; daß die Lage dort nicht eine Lage 
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des Ortes, sondern ein Zustand ist, und daher beständig zur 
Linken erscheinen, die zur Linken sind, und zur Rechten, die 
zur Rechten, vorne, die vorne sind, im Rücken, die im Rücken 
sind, an der Fläche des Hauptes, des Rückens, der Lungen, der 
Füße, über dem Haupte und unter den Fußsohlen, gerade und 
schräg, in geringerer oder größerer Entfernung, die dort sind, 
wie auch immer und nach welcher Richtung auch immer der 
Geist sich wendet. Ferner, daÇ der Herr als Sonne bestªndig 
zur Rechten erscheint, in halber Hºhe daselbst, ein wenig ¿ber 
der Fläche des rechten Auges, und daß sich dort alles auf den 
Herrn als Sonne und Mittelpunkt bezieht, somit auf das Eine, 
wodurch sie sind und bestehen; und weil alle bestªndig vor dem 
Herrn an ihrem Orte, gemäß ihrem Zustande des Guten und 
Wahren, erscheinen. Deshalb erscheinen sie auch den einzelnen 
auf gleiche Weise, aus dem Grunde, weil das Leben des Herrn, 
somit der Herr in allen ist, die im Himmel sind; und so noch 
unzähliges anderes.

Wer glaubt nicht heutzutage, daß der Mensch aus Samen 
und Ei auf natürliche Weise entstehe, und daß von der ersten 
Schºpfung her dem Samen die Kraft innewohne, sich in solche 
Formen zu bringen, zuerst innerhalb des Eies, danach im Ute-
rus, und nachher aus sich; und daß es nicht das Göttliche sei, 
welches weiter hervorbringe; die Ursache, warum so geglaubt 
wird, ist, weil niemand weiÇ, daÇ irgend ein EinÿieÇen stattþn-
det vom Himmel, d.h. durch den Himmel vom Herrn, und zwar, 
weil sie nicht wissen wollen, daÇ irgend ein Himmel ist; denn 
die Stubengelehrten werfen ganz offen unter sich die Frage auf, 
ob es eine Hölle, somit auch ob es einen Himmel gebe; und 
weil sie am Himmel zweifeln, kºnnen sie auch nicht als Grund-
prinzip annehmen, daÇ das EinÿieÇen durch den Himmel vom 
Herrn stattþnde, wªhrend doch dieses EinÿieÇen alles, was in 
den drei Naturreichen, vornehmlich im Tierreiche, und ganz 
besonders in dem Menschen besteht, hervorbringt, und in der 
dem Nutzzweck entsprechenden Form erhªlt. Daher kºnnen sie 
auch nicht erkennen, daÇ eine Entsprechung besteht zwischen 
dem Himmel und dem Menschen, weniger noch, daÇ sie von 
der Art ist, daß die einzelnen Dinge, ja die allereinzelnsten, 
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bei ihm dadurch entstehen und auch bestehen; denn das Be-
stehen ist ein fortwªhrendes Entstehen, und daher ist auch die 
Erhaltung in Verbindung und Form eine beständige Schöpfung. 

Daß eine Entsprechung der einzelnen Dinge bei dem Men-
schen mit dem Himmel stattþndet, habe ich zu zeigen angefan-
gen, und zwar durch lebendige Erfahrung aus der Geisterwelt 
und dem Himmel, zu dem Zweck, damit der Mensch wisse, 
woher er sein Dasein und sein Bestehen habe, und daÇ deshalb 
ein bestªndiges EinÿieÇen in ihn stattþnde; spªter soll gleichfalls 
aus Erfahrung gezeigt werden, daÇ der Mensch den EinÿuÇ aus 
dem Himmel, d.h. durch den Himmel vom Herrn zur¿ckweisen 
und den EinÿuÇ von der Hºlle aufnehmen kann; daÇ er aber den-
noch fortwªhrend in Entsprechung mit dem Himmel vom Herrn 
gehalten werde, damit er, wenn er es will, von der Hºlle zum 
Himmel, und durch den Himmel zum Herrn gef¿hrt werden kann.

Von der Entsprechung des Herzens und der Lungen, ferner des 
Gehirns mit dem GrºÇten Menschen, ist fr¿her gehandelt worden. 
Hier soll dem Plan gemäß von der Entsprechung mit den äußeren 
Sinnes‑Organen desselben gesprochen werden, nªmlich mit dem 
Organ des Gesichtes oder dem Auge, mit dem Organ des Gehörs 
oder dem Ohr, mit den Organen des Geruchs, des Geschmacks 
und des Gefühls; nun aber zuerst mit dem Sinne im allgemeinen.

Der Sinn im allgemeinen oder der Gemeinsinn ward unter
schieden in den willk¿rlichen und den unwillk¿rlichen; der will
k¿rliche Sinn steht dem groÇen Gehirn nªher, der unwillk¿rliche 
dem kleinen Gehirn; diese beiden allgemeinen Sinne sind bei den 
Menschen verbunden, aber dennoch unterschieden; die Fasern, 
welche von dem groÇen Gehirn ausgehen, bilden im allgemeinen 
den willk¿rlichen Sinn, und die Fasern aus dem kleinen Gehirn 
bilden im allgemeinen den unwillk¿rlichen Sinn; die Fasern aus 
diesem doppelten Ursprung verbinden sich in zwei Fortsetzun-
gen, welche das verlªngerte Mark und das R¿ckenmark genannt 
werden, und durch diese gehen sie in den Kºrper ¿ber und bilden 
dessen Glieder, Eingeweide und Organe; die Teile, welche den 
Kºrper umgeben, wie die Muskeln und die Haut, dann auch 
die Sinnesorgane, nehmen größtenteils die Fasern vom großen 
Gehirn auf. Daher hat der Mensch die Sinne und daher auch die 
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willk¿rlichen Bewegungen; die Teile dagegen, welche innerhalb 
jener Umgebung oder UmschlieÇung sind und Eingeweide des 
Kºrpers genannt werden, nehmen ihre Fasern vom kleinen Ge-
hirn auf; daher hat der Mensch von diesem keine Empþndung 
und stehen sie auch nicht unter der Herrschaft seines Willens, 
hieraus kann man einigermaÇen erkennen, was die Sinne im 
allgemeinen oder der allgemeine willk¿rliche Sinn und der all-
gemeine unwillk¿rliche Sinn sei. Dabei muÇ man wissen, daÇ 
das Allgemeine sein muß, damit ein Besonderes entstehe, ohne 
das Allgemeine, und zwar, daÇ es im allgemeinen besteht; und 
daß das Besondere niemals entstehen oder bestehen kann, ferner, 
daß alles Besondere sich verhalte gemäß der Beschaffenheit und 
dem Zustande des Allgemeinen, somit auch die Sinne bei dem 
Menschen und die Bewegungen.

Es wurde einst ein helltºnendes Sªuseln von mir gehºrt, 
welches aus den hºheren Teilen oberhalb des Hinterhauptes 
herabkam und um diese ganze Gegend herum fortdauerte; ich 
konnte mir nicht denken, wer diese sein sollten; es wurde mir 
gesagt, es seien diejenigen, welche den allgemeinen unwill-
k¿rlichen Sinn darstellten; ferner wurde mir gesagt, daÇ diese 
die Gedanken der Menschen wohl wahrnehmen kºnnten, aber 
sie nicht auseinandersetzen und kund tun wollen, wie auch das 
kleine Gehirn alles wahrnimmt wie das groÇe, aber es nicht 
kund gibt. Als die deutliche Einwirkung derselben auf die ganze 
Gegend des Hinterhauptes aufhºrte, wurde mir gezeigt, wie weit 
ihre Einwirkung sich erstrecke, sie richtete sich zuerst auf das 
ganze Angesicht, hierauf zog sie sich gegen die linke Seite des 
Gesichts, und zuletzt gegen das Ohr daselbst, hierdurch wurde 
bezeichnet, wie die Einwirkung des allgemeinen unwillk¿rlichen 
Sinnes von den ersten Zeiten an bei den Menschen dieser Erde 
gewesen sei, und welchen Fortschritt sie gemacht habe. Der 
EinÿuÇ aus dem kleinen Gehirn erstreckt sich besonders in das 
Angesicht, was man daraus ersieht, daÇ auf dem Gesicht die 
Seele sich abzeichnet, und daß im Gesicht die Neigungen sichtbar 
werden, und zwar meistenteils ohne den Willen des Menschen, 
z.B. Furcht, Ehrfurcht, Scham, verschiedene Arten der Freude 
und der Traurigkeit, auÇer mehreren, was dem anderen dadurch 
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kund wird, so daÇ er aus dem Gesicht erkennt, welche Neigungen 
und welche Verªnderungen der Seele und des Gem¿tes vorhan-
den sind; dies geschieht vom kleinen Gehirn durch seine Fasern, 
sofern ihm keine Verstellung innewohnt. Auf diese Weise wurde 
gezeigt, daß der allgemeine Sinn in den ersten Zeiten oder bei 
den Uralten das ganze Angesicht einnahm, aber allmählich nach 
dieser Zeit nur die linke Seite desselben und endlich in einer noch 
spªteren Zeit sich auÇerhalb des Gesichtes verbreitete, und zwar 
so sehr, daß heutzutage kaum noch irgend ein allgemeiner un-
willk¿rlicher Sinn im Gesicht ¿brig geblieben ist; die rechte Seite 
des Gesichtes mit dem rechten Auge entspricht der Neigung zum 
Guten; die linke aber der Neigung zum Wahren; die Gegend, wo 
das Ohr ist, dem bloßen Gehorsam ohne Neigung; denn bei den 
Uralten, deren Zeitalter das goldene genannt wurde, weil sie in 
einem gewissen Zustand der Vollkommenheit und in der Liebe 
zum Herrn, wie auch in gegenseitiger Liebe wie die Engel lebten, 
zeigte sich alles Unwillk¿rliche des kleinen Gehirns im Gesicht, 
und damals verstanden sie gar nicht, etwas anderes in der Miene 
darzustellen, als so, wie der Himmel einÿoÇ in ihre unwillk¿rli-
chen Triebe und von da in den Willen; bei den Alten aber, deren 
Zeitalter das silberne genannt wurde, weil sie in dem Stand der 
Wahrheit und dadurch in der Liebtätigkeit gegen den Nächsten 
waren, zeigte sich das Unwillk¿rliche, das vom kleinen Gehirn 
ausgeht, nicht auf der rechten Seite des Gesichtes, sondern nur 
in der linken; dagegen bei ihren Nachkommen, deren Zeit das 
eiserne Zeitalter genannt wurde, weil sie nicht in der Neigung des 
Wahren, sondern im Gehorsam des Wahren lebten, zeigte sich das 
Unwillk¿rliche nicht mehr im Gesicht, sondern zog sich in die Ge-
gend des linken Ohres zur¿ck. Ich wurde belehrt, daÇ die Fasern 
des kleinen Gehirns auf diese Weise ihren AusÿuÇ in das Gesicht 
verändert haben, und daß an ihrer Statt die Fasern aus dem großen 
Gehirn dahin versetzt sind, welche alsdann ¿ber diejenigen des 
kleinen Gehirns herrschen; und zwar geschah dies aus dem Be-
streben, die Miene des Gesichts dem Winke des eigenen Willens 
gemªÇ zu gestalten, welcher aus dem groÇen Gehirn kommt; dies 
scheint zwar dem Menschen nicht so, ist aber den Engeln ganz 
klar, aus dem EinÿieÇen des Himmels und aus der Entsprechung.
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Der allgemeine unwillk¿rliche Sinn ist heutzutage so be
schaffen bei denen, welche im Guten und Wahren sich beþnden; 
aber bei denen, die im Bösen und daher im Falschen sind, ist kein 
allgemeiner unwillk¿rlicher Sinn mehr, der sich offenbart, weder 
im Gesicht noch in der Rede, noch in der Gebärde, sondern es ist 
das Willk¿rliche, welches das Unwillk¿rliche erheuchelt, oder 
das Nat¿rliche, wie es genannt wird, welches sie durch hªuþge 
¦bung oder Gewohnheit von fr¿her Jugend an so gebildet haben. 
Wie bei ihnen dieser Sinn beschaffen sei, wurde mir durch das 
EinÿieÇen desselben gezeigt, welches leise und k¿hl war, und 
sich ¿ber das ganze Angesicht, sowohl in die rechte, als in die 
linke Seite desselben, und von da gegen die Augen hinwendete, 
und vom linken Auge an sich über das Angesicht ausbreitete; 
hierdurch wurde bezeichnet, daÇ die Fasern des groÇen Gehirns 
sich hineingezogen haben und die Fasern des kleinen Gehirns 
beherrschen, und daß hierdurch Erdichtung, Verstellung, Lüge 
und List inwendig herrschen, ªuÇerlich aber das Aufrichtige 
und Gute erscheinen; daÇ das EinÿieÇen sich gegen das linke 
Auge hinrichtete, und von da aus das Gesicht bezeichnete, daß 
sie das Bºse zum Zweck haben, und das Verstandesvermºgen 
dazu benutzen, um diesen Zweck zu erreichen; denn das linke 
Auge bedeutet das Verständige. Diese Geister sind es heutzu-
tage, welche grºÇtenteils den allgemeinen unwillk¿rlichen Sinn 
bilden, wªhrend es vor alter Zeit die allerhimmlischsten waren; 
in unserer Zeit sind es aber die ruchlosesten, und zwar besonders 
aus der christlichen Welt; sie sind sehr zahlreich und erscheinen 
unter dem Hinterhaupt und gegen den R¿cken zu, wo sie oftmals 
von mir gesehen und wahrgenommen wurden. Denn diejenigen, 
welche gegenwªrtig diesen Sinn darstellen, sind es, welche 
trugvoll denken und Böses gegen den Nächsten aussinnen, dabei 
aber ein freundliches, ja das allerfreundlichste Gesicht zeigen, 
wie auch gleiche Gebªrden, und so lieblich reden, als wªren 
sie mehr als andere von Liebtätigkeit erfüllt; und doch sind sie 
die ärgsten Feinde, nicht nur derjenigen, mit denen sie Umgang 
haben, sondern auch des menschlichen Geschlechtes. Ihre 
Gedanken wurden mir mitgeteilt und sie waren frevelhaft und 
verabscheuungsw¿rdig, voller Grausamkeiten und Mordlust.
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Es wurde mir auch gezeigt, wie es sich im allgemeinen mit 
dem Willen und mit dem Verstand verhªlt; die Uralten, welche 
die himmlische Kirche des Herrn bildeten, hatten einen Willen, 
in welchem das Gute, und einen Verstand, in dem das Wahre aus 
jenem war, und diese beide machten bei ihnen eins aus; aber die 
Alten, welche die geistige Kirche des Herrn bildeten, hatten einen 
völlig zu Grunde gerichteten Willen, aber einen unversehrten 
Verstand, in welchem der Herr durch die Wiedergeburt einen 
neuen Willen bildete, und durch diesen auch einen neuen Ver
stand. Wie das Gute der himmlischen Kirche gewesen war, wurde 
mir gezeigt durch eine aus dem Himmel herabsteigende Säule, 
welche von blªulicher Farbe war. An der linken Seite war sie 
hell‑leuchtend, wie von einem ÿammigen Sonnenlicht; hierdurch 
wurde ihr erster Zustand dargestellt: durch die blªuliche Farbe 
das Gute ihres Willens, und durch das helleuchtende, ÿammige 
Licht ihr Verstand; und nachher ging die bläuliche Farbe der 
Sªule ¿ber in einen dunkel ÿammigen Schimmer, wodurch ihr 
zweiter Zustand dargestellt wurde, und daÇ diese beiden Leben, 
nämlich das des Willens und das des Verstandes, dennoch nur 
eins bildeten, aber ziemlich dunkel in Ansehung des Guten aus 
dem Willen. Denn die bläuliche Farbe bedeutet das Gute, das 
helle Flammige das Wahre aus dem Guten; spªter wurde dann 
die Sªule ganz schwarz, und rings um die Sªule war etwas Helles, 
welches durch ein gewisses Gl¿hen sich verªnderte und Farben 
darstellte, durch welche der Zustand der geistigen Kirche bezeich
net wurde; die schwarze Sªule bedeutete, daÇ der Wille vºllig zu 
Grunde gerichtet und durchaus bºse war; das Helle, welches durch 
ein gewisses Gl¿hen sich verªnderte, bedeutete den Verstand, in 
dem ein neuer Wille vom Herrn war; denn das Verstªndige wird 
im Himmel durch das Hell‑leuchtende vorgebildet.

Es kamen Geister bis zu einiger Höhe heran; aus dem Getöne 
wurden sie als viele vernommen, und aus den Vorstellungen ihres 
Denkens und ihrer Rede, welche bis zu mir hingeleitet wurden, 
erkannte man, daÇ sie in keiner bestimmten Vorstellung waren, 
sondern wie in der allgemeinen von mehreren; deshalb meinte 
ich, daß man von ihnen nichts Bestimmtes vernehmen könne, 
sondern nur etwas allgemein Undeutliches, somit Dunkles; denn 
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ich war der Meinung, daÇ das Allgemeine nichts anderes sei, 
daÇ ihr Denken ein allgemeines war, d.h. von mehreren. Zu-
gleich konnte ich deutlich wahrnehmen, was von ihnen in mein 
Denken einÿoÇ; aber es wurde ihnen ein vermittelnder Geist 
beigegeben, durch den sie mit mir redeten, denn ein solches 
Allgemeines kann nicht die Rede eingehen, außer durch andere. 
Und als ich mit ihnen redete durch Vermittlung, sagte ich, wie 
ich gemeint, daß das Allgemeine keine deutliche Vorstellung 
irgend einer Sache geben könne, sondern nur eine so dunkle, 
daÇ sie gleichsam verschwinde. Aber nach Verlauf einer Vier-
telstunde zeigten sie, daß sie eine bestimmte Vorstellung vom 
Allgemeinen hatten, und auch von mehreren im allgemeinen, 
besonders dadurch, daÇ sie alle Abwechslungen und Verªnde-
rungen meiner Gedanken und Neigungen genau und deutlich mit 
den Einzelheiten darin beobachteten, wie keine anderen Geister 
es besser vermochten; hieraus konnte ich schlieÇen, daÇ etwas 
anderes eine dunkle Vorstellung sei, in welcher diejenigen sind, 
die zu wenig Kenntnisse haben, und daher ¿ber alles im Dunkeln 
sind; und wieder etwas anderes eine klare allgemeine Vorstel-
lung, in welcher diejenigen sind, welche im Wahren und Guten 
unterrichtet sind, welche der Ordnung und dem Zusammenhang 
nach ins Allgemeine eingefügt und so geordnet sind, daß sie es 
aus dem Allgemeinen deutlich schauen können, diese sind es, 
welche im anderen Leben den willk¿rlichen allgemeinen Sinn 
bilden, und sie sind es auch, welche durch die Erkenntnisse des 
Guten und Wahren sich die Fªhigkeit erworben haben, die Dinge 
aus dem Allgemeinen anzuschauen, und daher betrachten sie die 
Dinge zugleich umfassend und stellen sogleich Erörterungen an, 
ob sich etwas so verhalte; sie sehen zwar die Sache gleichsam 
im Dunkeln, weil sie im Allgemeinen das sehen, was darin 
enthalten ist; weil dies aber in dem Allgemeinen in bestimmter 
Weise geordnet ist, so erscheinen ihnen dennoch die Dinge in 
hellem Licht; dieser allgemeine willk¿rliche Sinn ist nur f¿r die 
Weisen geeignet; daÇ sie solche waren, wurde auch zu erkennen 
gegeben, denn sie schauten in mir alles und jedes, was zu einem 
Vernunftschluß gehörte, und hieraus schlossen sie so geschickt 
auf das Innere meiner Gedanken und Neigungen, daÇ ich anþng, 
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mich zu scheuen, noch weiteres zu denken; denn sie entdeckten 
Dinge, von welchen ich gar nichts wuÇte, daÇ sie in mir waren, 
und doch mußte ich es aus den von ihnen gezogenen Schlüssen 
anerkennen. Hierdurch empfand ich bei mir eine gewisse Scheu, 
mit ihnen zu reden; und als diese Scheu bemerkt wurde, erschien 
sie wie etwas Haariges und darin etwas leise Redendes; es wurde 
gesagt, daÇ hierdurch die allgemeine kºrperliche Sinneswahr-
nehmung bezeichnet werde, welche mit ihnen in Entsprechung 
stehe. Am folgenden Tage redete ich wieder mit ihnen und 
erfuhr, daß sie nicht eine dunkle, sondern eine klare, allgemeine 
Wahrnehmung hatten und daÇ, wie das Allgemeine und der 
Zustand desselben wechselte, so auch das Besondere und die 
Zustªnde desselben wechselten, weil dies sich in der Ordnung 
und im Zusammenhang nach jenem richtete. Es wurde gesagt, 
daÇ es noch vollkommenere, allgemeinere willk¿rliche Sinne in 
der inneren Sphªre des Himmels gebe, und daÇ die Engel, wenn 
sie in der allgemeinen und umfassenden Vorstellung sind, zu-
gleich auch in den Einzelheiten sind, welche im allgemeinen auf 
bestimmte Weise vom Herrn geordnet werden; ferner, daÇ das 
Allgemeine und das Umfassende nichts wªre, wenn nicht Be-
sonderes und Einzelnes darin enthalten wªre, aus welchen jenes 
ist, und wonach es genannt wird, und daÇ jenes nur in dem MaÇe 
wirklich ist, als dieses Einzelne darin enthalten ist. Hieraus gehe 
deutlich hervor, daß eine ganz allgemeine Vorsehung des Herrn 
ohne das Allereinzelnste, welches in jener ist, und wodurch jene 
besteht, ganz und gar nichts wªre, und daÇ es einfªltig ist, zu 
glauben, es gäbe bei den Göttlichen ein Allgemeines, und doch 
das Einzelne davon wegzunehmen.

Weil die drei Himmel zusammen den Größten Menschen 
ausmachen und mit diesem alle Glieder, Eingeweide und Organe 
des Kºrpers gemªÇ ihren Verrichtungen und Nutzzwecken korre
spondieren, wie oben gesagt wurde, entspricht ihm nicht nur das, 
was ªuÇerlich und f¿r das Auge sichtbar ist, sondern auch das 
Innere, was nicht sichtbar ist, somit das, was dem ªuÇeren und 
das, was dem inneren Menschen angehºrt. Die Gesellschaften 
der Geister und Engel, denen die Dinge des äußeren Menschen 
entsprechen, sind zum großen Teil von dieser Erde; diejenigen 
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aber, welchen die Dinge des inneren Menschen entsprechen, 
stammen grºÇtenteils anderswo her; diese Gesellschaften wir-
ken im Himmel einheitlich zusammen, wie bei dem wiederge-
borenen Menschen der ªuÇere und innere Mensch; gleichwohl 
aber kommen heutzutage wenige von dieser Erde in das andere 
Leben, bei denen der äußere Mensch mit dem inneren einheit-
lich zusammen wirkt, denn die meisten sind sinnenhaft, und 
zwar so sehr, daÇ es nur wenige gibt, die anders glauben, als daÇ 
der ªuÇere Mensch den ganzen Menschen ausmache; und wenn 
dieser wegfªllt, was geschieht, wenn der Mensch stirbt, bleibt 
kaum etwas Lebendes ¿brig. Weniger noch glauben sie, daÇ das 
Innere im  uÇeren lebt, und daÇ, wenn dieses wegfªllt, jenes 
vor allem fortlebt ð es wurde mir durch lebendige Erfahrung 
gezeigt, wie dieselben gegen den inneren Menschen eingenom-
men sind. Es waren mehrere Geister aus dieser Erde anwesend, 
welche, wªhrend sie in der Welt lebten, so beschaffen waren. 
Vor ihren Augen erschienen dann Geister, welche den inneren 
sinnenhaften Menschen darstellten, und zugleich þngen jene an, 
diese anzufeinden, fast so wie Unvern¿nftige die Vern¿nftigen, 
indem sie fortwªhrend aus Sinnestªuschungen und daraus ent-
stehenden Irrtümern und aus lauter Mutmaßungen redeten und 
vern¿nftelten: sie glauben nichts, als was man durch das ªuÇere 
Sinnliche bestätigen kann, und dabei schimpften sie auch auf 
den inneren Menschen; aber diejenigen, die den inneren sinn-
haften Menschen darstellten, bekümmerten sich nicht um solche 
Reden, indem sie sich nicht nur über ihren Unsinn sondern 
auch ¿ber ihre Dummheit wunderten; und ð was wunderbar ist 
ð wenn die ªuÇerlich Sinnhaften sich den innerlich Sinnhaften 
nªherten, und fast in die Sphªre ihrer Gedanken kamen, þngen 
die ªuÇerlich Sinnhaften an, schwer zu atmen (denn die Geister 
und Engel atmen so gut wie die Menschen, sie haben jedoch 
ein verhªltnismªÇig innerliches Atmen) und somit beinahe zu 
ersticken, weshalb sie sich zur¿ckzogen; und je weiter sie von 
den innerlich Sinnhaften entfernt waren, desto leichter atmeten 
sie und desto stiller und ruhiger wurde es unter ihnen; und wie-
derum: je näher sie hinzutraten, desto unruhiger und aufgeregter 
wurden sie. Die Ursache ist, weil die ªuÇerlich Sinnhaften ruhig 
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sind, wenn sie in ihren Sinnestªuschungen, Phantasien und 
Hypothesen sind, umgekehrt aber, wenn ihnen diese genommen 
werden, was geschieht, wenn der innere Mensch mit dem Licht 
des Wahren einÿieÇt, dann kommen sie in Unruhe; denn im an-
deren Leben gibt es Sphären der Gedanken und Neigungen, und 
diese teilen sich wechselseitig mit, je nach der Gegenwart und 
Annªherung. Dieser Streit wªhrte einige Stunden und es wurde 
auf diese Weise gezeigt, wie die Menschen unseres Weltkºrpers 
heutzutage gegen den inneren Menschen eingenommen sind, 
und daß das äußere Sinnenhafte fast alles bei ihnen ausmacht.

DIE ENTSPRECHUNG
DES AUGES UND DES LICHTES

WIE bESCHAFFEN DIE GEISTER wAREN, UND ZU wELCHEM GEbIET 
des Kºrpers sie gehºrten, wurde mir auch erlaubt, wahrzuneh-
men und zu erkennen aus ihrer Lage und Stellung bei mir, dann 
auch aus der Grundlage (plano), auf der sie sich befanden und 
aus der Entfernung in dieser. Diejenigen, welche nahe bei mir 
erschienen, waren zum grºÇten Teil die Stellvertreter (subjecta) 
ganzer Gesellschaften, denn die Gesellschaften schicken von sich 
aus Geister zu anderen, und durch diese nehmen sie die Gedanken 
und Neigungen wahr, und so treten sie in die Verbindung. Von 
den sogenannten Stellvertretern (subjectis) oder den ausgesand-
ten Geistern soll jedoch vermöge der göttlichen Barmherzigkeit 
des Herrn noch besonders geredet werden; in Beziehung auf 
dieselben wurde folgendes beobachtet: diejenigen, welche ¿ber 
dem Haupte erscheinen und nahe an demselben, sind es, welche 
lehren, und auch leicht sich belehren lassen; die, welche unter dem 
Hinterhaupte sich beþnden, sind es, welche stillschweigend und 
klug wirken; die, welche nahe an dem R¿cken sind, ebenso, doch 
mit Unterschied; die in der Nähe des Thorax oder der Brust sind 
es, welche von Liebtªtigkeit erf¿llt sind; die bei den Lenden sind 
diejenigen, welche in der ehelichen Liebe sind; die bei den F¿Çen 
solche, welche nat¿rlich sind; und die bei den FuÇsohlen sind von 
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derselben Art aber noch in höherem Grade; die aber zum Gesicht 
gehören, sind verschiedener Art, je nach der Entsprechung mit 
den Sinnen, welche daselbst sind; z.B. diejenigen, die in der Nªhe 
sich beþnden, sind solche, welche ein vorz¿gliches Innewerden 
haben; die, welche sich bei den Ohren beþnden, solche die gerne 
gehorchen und die an den Augen solche, welche einsichtsvoll und 
weise sind usw.

Die äußeren Sinne, deren es fünf gibt, nämlich das Ge-
fühl, der Geschmack, der Geruch, das Gehör und das Gesicht, 
stehen alle in Entsprechung mit den inneren Sinnen; aber die 
Entsprechungen sind heutigen Tages kaum irgend jemand be-
kannt, weil man nicht weiÇ, daÇ es Entsprechungen gibt, und 
noch weniger, daÇ es eine Entsprechung der geistigen Dinge 
mit den nat¿rlichen gibt, oder was dasselbe ist, dessen, was dem 
inneren Menschen angehºrt mit dem, was dem ªuÇeren ange-
hört. Was die Entsprechung der Sinne anbelangt, so entspricht 
der Tastsinn im allgemeinen der Neigung zum Guten, der 
Geschmackssinn der Neigung zum Wissen; der Geruchssinn 
der Neigung zum Innewerden, der Gehºrsinn der Neigung zum 
Lernen, dann auch zum Gehorchen, der Gesichtssinn aber der 
Neigung zur Einsicht und Weisheit.

DaÇ der Gesichtssinn der Neigung zu verstehen und weise 
zu sein entspricht, kommt daher, weil das Sehen des Kºrpers 
völlig dem Sehen des Geistes entspricht, somit der Einsicht; es 
gibt nªmlich zwei Arten von Licht, das eine ist das Licht der 
Welt von der Sonne, das andere ist das Licht des Himmels vom 
Herrn. Im Lichte der Welt ist nichts von Einsicht, aber im Licht 
des Himmels ist Einsicht; so weit daher das, was dem Weltlicht 
bei dem Menschen angehºrt, erlªutert wird von dem, was dem 
Himmelslicht angehºrt, insoweit versteht der Mensch und ist 
weise; also insoweit, als sie entsprechen.

Weil das Sehen des Auges dem Verstande entspricht, des-
halb wird auch dem Verstand ein Schauen zugeschrieben; und 
dies wird das geistige Sehen genannt; auch werden die Dinge, 
welche der Mensch wahrnimmt, Gegenstªnde dieses Schauens 
genannt; und auch in gewºhnlicher Rede wird gesagt man 
sehe das, was man versteht; von dem Verstand wird auch Licht 
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und Erleuchtung ausgesagt und daher Klarheit und umgekehrt 
Schatten und Verþnsterung, und daher Dunkelheit. Dieses und 
ähnliches ging bei den Menschen in den Sprachgebrauch über, 
weil es entspricht; denn sein Geist ist im Himmelslicht und sein 
Kºrper im Weltlicht, und der Geist ist es, welcher im Kºrper lebt 
und auch denkt; daher gingen viele Dinge, welche inwendigerer 
Art sind, in die Sprache über.

Das Auge ist das edelste Organ des Angesichts und verkehrt 
unmittelbarer mit dem Verstand, als die anderen Sinnesorgane 
des Menschen; auch wird es von einer feineren Atmosphªre 
beeinÿuÇt als das Ohr, deshalb dringt auch das Gesicht auf 
einem k¿rzeren und inwendigeren Wege, als die von dem Ohr 
vernommene Rede, in das innere Sinnesorgan ein, welches 
im groÇen Gehirn ist. Daher kommt es, daÇ gewisse Tiere, 
welche des Verstandes entbehren, zwei, gleichsam stellvertre-
tende, Gehirne innerhalb ihrer Augenkreise haben; denn ihr 
Verstand hängt von ihrem Gesicht ab. Bei dem Menschen ist 
es aber nicht so, sondern er besitzt ein sehr großes Gehirn, so 
daß nicht sein Verstand vom Sehen abhängt, sondern das Sehen 
vom Verstand. Daß das Sehen vom Verstand abhängt, erhellt 
offenbar daraus, daß die natürlichen Neigungen des Menschen 
sich vorbildlich im Gesicht darstellen; aber die inwendigeren 
Neigungen, welche dem Denken angehºren, erscheinen in den 
Augen durch eine gewisse Flamme des Lebens, und daher durch 
die Schwingung des Lichts, welches hervorstrahlt gemªÇ der 
Neigung, in welcher das Denken ist. Dies weiÇ und beobachtet 
auch der Mensch, obgleich er durch keine Wissenschaft darüber 
belehrt ist; der Grund ist, weil sein Geist in Gesellschaft mit 
den Geistern und Engeln im anderen Leben ist, welche es aus 
deutlichem Innewerden wissen, daÇ ein jeder Mensch hinsicht-
lich seines Geistes in Gesellschaft mit Geistern und Engeln ist.

Daß es eine Entsprechung des Sehens der Augen mit dem 
Sehen des Verstandes gibt, erscheint deutlich denen, welche nach
denken; denn die Gegenstªnde der Welt, welche alle etwas aus 
dem Sonnenlicht an sich ziehen, dringen durch das Auge ein und 
lassen sich im Gedªchtnis nieder, und zwar offenbar vermºge 
einer gleichen Art des Sehens; denn was daraus wieder hervor
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gef¿hrt wird, sieht man innerlich, daher die Einbildungskraft 
des Menschen, deren Vorstellungen von den Philosophen ma-
terielle Vorstellungen genannt werden. Wenn jene Gegenstªnde 
noch inwendiger erscheinen, so bewirken sie das Denken, und 
zwar auch unter einer gewissen Form des Schauens, aber eines 
reineren, und die Vorstellungen dieses Schauens nennt man 
nicht‑materielle oder auch geistige. DaÇ es ein inwendigeres 
Licht gibt, in dem das Leben ist, somit die Einsicht und Weis-
heit, und welches das inwendigere Sehen erleuchtet und dem 
entgegen kommt, was durch das ªuÇere Sehen eingedrungen ist, 
erhellt ganz deutlich, wie auch, daÇ das inwendigere Licht wirkt, 
gemªÇ der Anordnung der Dinge, welche sich daselbst aus dem 
Weltlicht beþnden. Was durch das Gehºr eindringt, wird auch 
innerlich in ªhnliche Arten des Schauens verwandelt, wie die 
sind, welche aus dem Licht der Welt stammen.

Weil das Sehen der Augen dem Sehen des Verstandes ent
spricht, so entspricht es auch den Wahrheiten; denn auf das Wahre 
bezieht sich alles, was dem Verstand angehºrt, und auch auf das 
Gute, nªmlich, damit man das Gute nicht nur wisse, sondern auch 
von demselben angeregt werde; auch beziehen sich alle Dinge des 
ªuÇeren Sehens auf das Wahre und das Gute, weil es die Sym-
metrie der Gegenstände, somit auch die Schönheiten derselben 
und die Annehmlichkeiten daher auffaÇt; wer ge¿bte Sinne hat, 
kann sehen, daß alles und jedes in der Natur sich auf das Wahre 
und Gute bezieht, und dadurch auch erkennen, daß die gesamte 
Natur ein Schauplatz ist, der das Reich des Herrn vorbildet.

Durch vielfache Erfahrungen wurde mir deutlich gezeigt, 
daß das Sehen des linken Auges den Wahrheiten entspricht, 
welche Sache des Verstandes sind und das rechte Auge den 
Neigungen zu dem Wahren, welche sich auch auf den Verstand 
beziehen; daß somit das linke Auge den Wahrheiten des Glau-
bens entspricht, und das rechte Auge dem Guten des Glaubens. 
DaÇ eine solche Entsprechung stattþndet, kommt daher, weil 
im Licht, welches vom Herrn ausgeht, nicht nur Licht, sondern 
auch Wªrme ist; das Licht selbst ist das Wahre, welches vom 
Herrn ausgeht, und die Wärme ist das Gute; dadurch und auch 
durch das EinÿieÇen in die beiden Halbkugeln des Gehirns 
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besteht eine solche Entsprechung; denn die im Guten sind, 
beþnden sich zur Rechten des Herrn, und die im Wahren zur 
Linken; alles und jedes, was im Auge ist, hat seine Entspre-
chungen in den Himmeln, z.B. die drei Feuchtigkeiten, die 
wªsserige, die glªserne, die kristallinische; und nicht nur die 
Feuchtigkeiten, sondern auch die Häute, ja ein jeder Teil; die 
inwendigeren Dinge des Auges haben schºnere und anmutigere 
Entsprechungen, aber auf verschiedene Weise in einem jeden 
Himmel; wenn das Licht, welches vom Herrn ausgeht; in den 
mittleren oder zweiten Himmel einÿieÇt, mittelbar und unmit-
telbar, wird es als das Wahre aufgenommen, welches aus der 
Liebtätigkeit stammt. Wenn aber das Wahre in den äußersten 
oder ersten Himmel einÿieÇt, mittelbar oder unmittelbar, wird 
es substantiell aufgenommen und erscheint daselbst wie ein 
Paradies, und anderswo wie eine Stadt, in welcher Palªste sind; 
so folgen die Entsprechungen aufeinander bis zu dem äußeren 
Schauen der Engel; in dem Menschen ebenso; in seinem Äußer-
sten, welches das Auge ist, stellt es sich materiell dar vermºge 
des Sehens, dessen Gegenstªnde das bildet, was der schaubaren 
Welt angehºrt. Der Mensch, welcher in Liebe und Liebtªtigkeit, 
und von da aus im Glauben ist, hat sein Inwendigeres in solcher 
Beschaffenheit, denn er entspricht den drei Himmeln, und ist 
ein kleiner Himmel im Abbilde.

Ein gewisser Geist war mir im Leben des Kºrpers bekannt, 
aber nicht in Ansehung seiner Seele und seiner inneren Neigun-
gen; dieser redete im anderen Leben einige Male mit mir, aber 
nur kurze Zeit aus der Ferne; derselbe gab sich im allgemeinen 
kund durch anmutige Vorbildungen, denn er konnte ergötzliche 
Dinge darstellen, z.B. Farben jeder Art und farbige, schöne 
Formen, schºn geschm¿ckte Kinder wie Engel vorf¿hren, und 
mehreres der Art, was angenehm und lieblich war; er wirkte 
durch ein gelindes und sanftes EinÿieÇen, und zwar in die Haut 
des linken Auges. Durch solche Dinge schmeichelte er sich in 
die Neigung anderer ein, in der Absicht, wohl zu gefallen und 
das Leben derselben angenehm zu machen; es wurde mir von 
den Engeln gesagt, daß solche es sind, die sich auf die Häute 
des Auges beziehen, und daß sie in Verbindung stehen mit den 



90	 HOMO MAXIMUS

paradiesischen Himmeln, wo in substantieller Form das Wahre 
und Gute vorgebildet wird.

Daß das Licht des Himmels Einsicht und Weisheit in sich 
schließt, und daß es die Einsicht des Wahren und die Weisheit des 
Guten ist vom Herrn, welche vor den Augen der Engel als Licht 
erscheint, wurde mir durch lebendige Erfahrung zuerkennen 
gegeben; ich wurde in ein Licht erhoben, welches funkelte, wie 
ein aus Diamanten strahlendes Licht. Wenn ich in demselben ge-
halten wurde, kam es mir vor, als w¿rde ich von den kºrperlichen 
Vorstellungen weggef¿hrt, und in geistige Vorstellungen einge-
f¿hrt, und somit in diejenigen, welche der Einsicht des Wahren 
und Guten angehºren; die Denkbilder, welche vom Weltlicht 
ihren Ursprung herleiten, erschienen dann von mir entfernt und 
gleichsam mich nichts angehend, obgleich sie in dunkler Weise 
vorhanden waren. Dadurch wurde mir zu erkennen gegeben, 
daÇ der Mensch soweit in Einsicht kommt, als er in dieses Licht 
kommt; daher kommt es auch, daß die Engel, je einsichtsvoller 
sie sind, in desto grºÇerem und hellerem Licht sich beþnden.

Der Unterschiede des Lichts im Himmel gibt es ebenso 
viele, als es Engelsgesellschaften gibt, welche den Himmel 
bilden, ja so viele, als es Engel in einer jeden Gesellschaft gibt; 
die Ursache ist, weil der Himmel geordnet ist nach allen Unter-
schieden des Guten und Wahren, somit nach allen Zuständen 
der Einsicht und Weisheit, folglich gemäß der verschiedenen 
Aufnahmen des Lichts, welches vom Herrn; daher kommt es, 
daß nirgends im ganzen Himmel ein völlig gleiches Licht ist, 
sondern verschieden nach seiner Mischung mit ÿammigem und 
hellem und gemäß den Graden seiner Stärke; denn Einsicht und 
Weisheit ist nichts anderes, als eine vorz¿gliche Modiþkation 
des himmlischen Lichts, welches vom Herrn.

Die neuangekommenen Seelen, oder die Geister‑Neulinge, 
welche nªmlich erst einige Tage nach dem Tode des Kºrpers ins 
andere Leben kommen, wundern sich aufs hºchste, daÇ es im 
anderen Leben ein Licht gibt. Denn sie bringen den Irrtum mit 
sich, daÇ nicht anderswoher Licht entstehe als von der Sonne 
oder einer materiellen Flamme, und noch weniger wissen sie, 
daÇ es ein Licht gibt, welches den Verstand erleuchtet, denn die-
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ses haben sie im Leben des Kºrpers nicht wahrgenommen; noch 
weniger, als dieses Licht die Fªhigkeit zu denken gibt, und durch 
sein EinÿieÇen in Formen, welche aus dem Weltlicht stammen, 
alles darstellt, was Sache des Verstandes ist. Wenn solche gut 
gewesen sind, so werden sie, um belehrt zu werden, zu himm-
lischen Gesellschaften erhoben und von einer Gesellschaft zur 
anderen, damit sie durch lebendige Erfahrungen wahrnehmen, 
daÇ es im anderen Leben ein Licht gibt, und zwar ein stªrkeres 
als irgendwo in der Welt, und damit sie zugleich inne werden, 
daÇ sie sich insoweit in Einsicht beþnden, als sie hier im Licht 
sind. Einige, welche in die Sphªren des himmlischen Lichts 
erhoben waren, redeten von da aus mit mir und bekannten, daÇ 
sie niemals so etwas geglaubt hªtten, und daÇ das Licht der Welt 
verhältnismäßig Finsternis sei. Von da aus blickten sie auch 
durch meine Augen in das Licht der Welt, und nahmen dasselbe 
nicht anders wahr, als wie einen þnsteren Dunstnebel; und von 
Mitleid ergriffen sagten sie, in solchem beþnde sich der Mensch. 
Aus dem, was gesagt wurde, kann man auch erkennen, warum 
die himmlischen Engel im Wort »Engel des Lichtes« heißen; und 
daß der Herr das Licht ist, und daher das Leben der Menschen.

Die Geister im anderen Leben erscheinen aus dem Licht, 
in dem sie sind, wie sie beschaffen sind. Denn das Licht, in wel-
chem sie sehen, entspricht dem Licht, aus dem sie wahrnehmen, 
wie schon gesagt wurde. Diejenigen, welche das Wahre erkannt 
und auch bei sich begründet haben, dennoch aber ein schlechtes 
Leben f¿hrten, erscheinen in einem schneeweiÇen, aber kalten 
Licht, wie das Licht im Winter ist; aber wenn sie zu denen kom-
men, die im Himmelslicht sind, dann verdunkelt sich das Licht 
vºllig bei ihnen und wird þnster; und wenn sie sich vom Licht 
des Himmels entfernen, folgt ihnen ein gelbliches Licht, wie von 
Schwefel, in dem sie wie Gespenster erscheinen, und ihre Wahr-
heiten als Phantasiegebilde. Denn ihre Wahrheiten stammen 
aus einem ¦berredungsglauben, welcher so beschaffen ist, daÇ 
sie nur glaubten, weil ihnen dadurch Ehre, Gewinn und Ruhm 
zuteil wurde, und dabei war es ihnen gleichg¿ltig, was man 
auch immer als Wahres aufnahm. Die aber im Bösen sind, und 
daraus im Falschen, erscheinen in einem Licht wie von einem 



92	 HOMO MAXIMUS

Kohlenfeuer; dieses Licht wird vºllig dunkelbraun bei dem Licht 
des Himmels; das Licht selbst aber, aus dem sie sehen, wechselt 
gemªÇ dem Falschen und Bºsen, in dem sie sind. Hieraus wurde 
mir auch klar, warum diejenigen, welche ein bºses Leben f¿h-
ren, niemals den göttlichen Wahrheiten mit aufrichtigem Herzen 
Glauben schenken können. Sie sind nämlich in einem rauch
artigen Licht, welches, wenn das Licht des Himmels einfªllt, bei 
ihnen voller Finsternis wird, so daÇ sie weder mit den Augen, 
noch mit dem Gemüt sehen, und außerdem fallen sie alsdann 
in Beängstigungen und einige gleichsam in Ohnmacht; daher 
kommt es, daß die Bösen niemals das Wahre aufnehmen kön-
nen, sondern einzig die Guten. Der Mensch, welcher ein bºses 
Leben führt, kann nicht glauben, daß er in einem solchen Licht 
ist, weil er das Licht, in dem sein Geist ist, nicht sehen kann, 
sondern nur das Licht, in welchem das Gesicht seines Auges und 
somit das seines natürlichen Gemütes ist. Wenn er aber das Licht 
seines Geistes sehen und erfahren w¿rde, wie es wird, wenn das 
Licht des Wahren und Guten vom Himmel in dasselbe einÿieÇt, 
dann w¿rde er deutlich erkennen, wie weit entfernt er ist von der 
Aufnahme dessen, was dem Licht, d.h. was dem Glauben ange-
hºrt und mehr noch von dem Ergreifen dessen, was der Lieb-
tªtigkeit angehºrt, somit, wie weit er vom Himmel entfernt ist.

Es entstand einst mit den Geistern eine Unterredung über 
das Leben, daÇ nªmlich niemand irgend etwas vom Leben aus 
sich habe, sondern vom Herrn, obgleich er aus sich zu leben 
scheine; und dann kam zuerst die Rede darauf, was das Leben 
sei, daÇ es nªmlich darin bestehe, zu verstehen und zu wollen, 
und weil alles Verstehen sich auf das Wahre bezieht, und alles 
Wollen auf das Gute, so sei das Leben das Verstehen des Wahren 
und das Wollen des Guten. Aber die vernünftelnden Geister (es 
gibt nªmlich Geister, welche man Vern¿nftler nennen muÇ, weil 
sie über alles vernünfteln, ob es so sei; diese sind meistens im 
Dunkeln ¿ber jede Wahrheit), diese also sagten, daÇ die, welche 
kein Verständnis des Wahren und kein Wollen des Guten hätten, 
dennoch lebten, ja noch mehr als andere zu leben glaubten. Aber 
ich durfte ihnen antworten, daÇ das Leben der Bºsen diesen 
zwar als Leben erscheine, dennoch aber dieses sogenannte Le-
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ben ein geistiger Tod sei, und dies könnten sie daraus erkennen, 
daÇ, wenn das Wahre einsehen und das Gute wollen Leben 
aus dem Göttlichen sei, dann das Wissen des Falschen und das 
Wollen des Bºsen unmºglich Leben sein kºnne, weil das Bºse 
und Falsche dem Leben selbst entgegengesetzt sei. Um sie zu 
¿berzeugen, wurde ihnen gezeigt, wie beschaffen ihr Leben sei; 
und als dieses gesehen wurde, erschien es gleich dem Licht aus 
einem Kohlenfeuer, welchem Rauch beigemischt ist; wenn sie 
in diesem Licht sind, können sie nicht anders glauben, als daß 
das Leben ihres Denkens und ihres Willens das einzige Leben 
sei und mehr noch deshalb, weil das Licht der Einsicht des 
Wahren, welches das eigene Licht des Lebens ist, ihnen ganz 
und gar nicht erscheinen kann; denn sobald sie in dieses Licht 
kommen, wird ihr Licht ganz verþnstert, so daÇ sie gar nichts 
sehen, somit auch nichts wahrnehmen kºnnen. Es wurde auch 
gezeigt, wie damals der Zustand ihres Lebens beschaffen war, 
und zwar durch das Wegnehmen ihres angenehmen Gef¿hls aus 
dem Falschen, welches im anderen Leben durch die Trennung 
der Geister geschieht, in deren Gesellschaft sie sind. Als dies 
geschehen war, erschienen sie mit einem fahlen Angesicht, wie 
Leichname, so daß man sie Bilder des Todes hätte nennen kön-
nen. Von dem Leben der Tiere aber soll vermöge der göttlichen 
Barmherzigkeit des Herrn noch besonders gehandelt werden.

Von denen, die in der Hölle sind, sagt man, sie seien in 
Finsternis, aber daÇ sie sich in Finsternis beþnden, sagt man, 
weil sie im Falschen sind; denn sowie das Licht dem Wahren, 
so entspricht die Finsternis dem Falschen; denn jene beþnden 
sich in einem gelblichen Licht, wie von einem Feuer von Kohlen 
und Schwefel, wie oben bemerkt wurde; dieses Licht ist es, was 
unter der Finsternis verstanden wird, denn gemªÇ dem Licht, 
und somit auch gemªÇ dem Sehen daraus ist ihr Verstand, weil 
beides sich entspricht: Finsternis wird es auch genannt, weil 
diese Arten des Lichts in der Nähe des himmlischen Lichts 
Finsternis werden.

Es war ein Geist bei mir, welcher, als er in der Welt lebte, 
viele Kenntnisse hatte und daher glaubte, er sei vor anderen 
weise; hierdurch hatte er sich das Schlimme angewºhnt, daÇ er, 
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wo er auch war, alles beherrschen wollte; er wurde zu mir von 
einer gewissen Gesellschaft geschickt, um ihnen als Vermittler 
(subjecto) oder zur Mitteilung zu dienen; zugleich auch damit 
sie ihn von sich entfernten; denn er war ihnen dadurch lªstig, 
daÇ er sie durch seine Einsicht beherrschen wollte. Als er bei 
mir war, wurde mirôs gegeben, mit ihm von der Einsicht aus 
dem Eigenen zu reden, daß diese nämlich in der christlichen 
Welt so viel gelte, daß man glaube, alle Einsicht stamme aus 
jenem Eigenen und somit keine aus Gott, obwohl die Leute, 
wenn sie aus ihren Glaubenslehren reden, sagen, daÇ alles 
Wahre und Gute aus dem Himmel, somit aus dem Göttlichen 
sei, und somit auch alle Einsicht; denn sie ist Sache des Wahren 
und Guten. Da jedoch dieser Geist nicht darauf achten wollte, 
so sagte ich, er werde wohl tun, wenn er sich zur¿ckziehe, 
weil die Sphªre seine Einsicht belªstige; aber weil er in der 
Selbstberedung war, daÇ er mehr als andere einsichtsvoll sei, 
wollte er nicht; alsdann wurde ihm von den Engeln gezeigt, wie 
beschaffen die Einsicht aus dem Eigenen ist und wie beschaf-
fen die Einsicht vom Gºttlichen und zwar durch verschiedene 
Arten von Licht; denn solche Dinge werden im anderen Leben 
durch Wechsel des Lichtes auf wunderbare Weise anschaulich 
gemacht; die Einsicht aus dem Eigenen wurde durch ein Licht 
gezeigt, das wie ein Irrlicht erschien, um welches ein þnsterer 
Saum war, und ¿brigens sich mir in geringer Entfernung von 
seinem Mittelpunkt an ausdehnte; es wurde ferner gezeigt, daÇ 
es sogleich erlischt, wenn es von Engeln aus einer gewissen 
Gesellschaft besichtigt wird, ganz wie ein Irrlicht beim Licht 
des Tages oder der Sonne; ferner wurde gezeigt, wie beschaffen 
die Einsicht aus dem Gºttlichen sei, und zwar auch durch das 
Licht; dasselbe war heller und leuchtender als das Mittagslicht 
der Sonne, es breitete sich nach jeder Entfernung hin aus, und 
begrenzte sich so wie das Sonnenlicht im Universum; und es 
wurde gesagt, daÇ die Einsicht und Weisheit von allen Seiten 
her in die Sphªre dieses Lichts eintrete und bewirke, daÇ man 
das Wahre und Gute in einer fast unbegrenzten Anschauung 
wahrnehme; dies jedoch gemªÇ der Beschaffenheit des Wahren 
aus dem Guten. 
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Hieraus kann man ersehen, daß Dinge des Weltlichts bei 
dem Menschen den Dingen des Himmelslichts entsprechen; 
folglich, daÇ das Sehen des ªuÇeren Menschen, welches vom 
Auge ausgeht, dem Sehen des inneren Menschen entspricht, wel-
ches Sache des Verstandes ist; ferner, daß durch Lichter im an-
deren Leben deutlich erscheint, wie die Einsicht beschaffen sei.

Ein jeder, der von der Luft und dem Schall etwas versteht, 
kann wissen, daÇ das Ohr ganz und gar nach der Beschaffen-
heit ihrer Modiþkation gebildet ist, also daÇ das Ohr in betreff 
seines Körperlichen und Materiellen denselben entspreche; und 
wer vom  ther und dem Licht einige Kenntnisse besitzt, der 
weiÇ, daÇ das Auge in betreff seines Kºrperlichen und Materi-
ellen ihren Modiþkationen entsprechend gebildet ist; und zwar 
so sehr, daÇ alles Geheimnisvolle, was in der Natur der Luft 
und des Schalls verborgen liegt, auch dem Organe des Ohres 
gleichsam eingeschrieben ist, und daß alles Geheimnisvolle 
in der Natur des Äthers und des Lichts auch im Organismus 
des Auges vorhanden ist; folglich kann der, welcher in der 
Anatomie und zugleich in der Physik erfahren ist, durch Nach-
forschung erkennen, daß nicht nur die Sinnesorgane, sondern 
auch die Werkzeuge der Bewegung, wie auch alle Eingeweide 
in betreff ihrer körperlichen Beschaffenheit und ihres Stoffes 
dem entsprechen, was in der Natur der Welt ist, und daÇ somit 
der ganze Körper ein Organ ist, zusammengesetzt aus allem 
Geheimnisvollen, was in der irdischen Natur vorhanden ist, und 
zwar gemªÇ den geheimen Krªften ihres Wirkens und ihren be-
wunderungsw¿rdigen Arten des EinÿieÇens. Daher kommt es, 
daß der Mensch von den Alten die kleine Welt oder Mikrokos-
mos genannt wurde. Wer dieses weiÇ, der kann auch erkennen, 
daÇ alles, was in der Welt und in ihrer Natur ist, nicht aus sich 
entsteht, sondern aus einem Früheren, und daß auch dieses Frü-
here nicht aus sich entstehen konnte, sondern aus einem noch 
Fr¿heren usw. bis zum Ersten, aus dem der Ordnung gemªÇ das 
Nachfolgende entstehen muÇ; und weil es von diesem entsteht, 
so besteht es auch aus demselben; denn das Bestehen ist ein 
fortwªhrendes Entstehen; daraus folgt, daÇ alles und jedes bis 
zum Letzten der Natur von dem Ersten nicht nur sein Entstehen, 
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sondern auch sein Bestehen hat, denn wenn nicht alles fortwªh-
rend entst¿nde, und wenn nicht eine fortwªhrende Verbindung 
vom Ersten aus wªre, und so auch mit dem Ersten, so w¿rde es 
augenblicklich zerfallen und zugrunde gehen.

Weil nun alles und jedes, was in der Welt und deren Natur 
ist, fortwªhrend entsteht und besteht, aus einem Fr¿heren, als 
es selbst ist, so folgt, daß es entsteht und besteht aus einer Welt, 
welche ¿ber der Natur ist, und welche die geistige Welt heiÇt; 
und weil mit dieser eine ununterbrochene Verbindung sein 
muÇ, damit alles bestehen oder fortwªhrend entstehen kann, 
so folgt, daÇ die reineren oder inneren Dinge, welche in der 
Natur, und folglich im Menschen sind, von dorther stammen; 
weil ferner die reineren und inneren Dinge solche Formen sind, 
welche den EinÿuÇ aus der geistigen Welt aufnehmen kºnnen, 
und weil es nur eine einzige Lebensquelle geben kann, so wie in 
der Natur auch nur eine Quelle des Lichtes und der Wärme ist, 
so ist offenbar, daÇ alles Leben vom Herrn stammt, welcher der 
Erste des Lebens ist, und daÇ somit alles und jedes, was in der 
geistigen Welt ist, Ihm Selbst entspricht, somit auch alles und 
jedes, was im Menschen ist; denn dieser ist im kleinsten Bilde 
eine kleine geistige Welt; deshalb ist auch der geistige Mensch 
ein Bild des Herrn.

Hieraus geht hervor, daß vorzüglich bei dem Menschen 
eine vollständige Entsprechung mit der geistigen Welt besteht, 
und daß er ohne diese Entsprechung nicht einen Augenblick 
bestehen kºnnte; denn ohne Entsprechung w¿rde nichts im 
Zusammenhang sein mit der Quelle des Lebens selbst, d.h. 
mit dem Herrn, somit wªre es ohne Zusammenhang, und das 
nicht mit Ihm zusammenhªngende wird als nichtig zerstreut. 
Daß die Entsprechung bei dem Menschen unmittelbarer und 
dadurch auch enger ist, kommt daher, weil er geschaffen ist, um 
sich Leben von Gott anzueignen, und dadurch zur Möglichkeit, 
daß er in Ansehung seiner Gedanken und Neigungen von dem 
Herrn ¿ber die nat¿rliche Welt erhoben werde, und hierdurch 
an Gott denke, von dem Göttlichen angeregt und somit Ihm 
selbst verbunden werden kann, ganz anders als die ¿brigen 
Geschºpfe der Erde; und weil die Menschen auf solche Weise 
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mit dem Gºttlichen verbunden sind, so sterben sie nicht, wenn 
das Kºrperliche, das der Welt gehºrt, getrennt wird; denn das 
Innere bleibt mit Gott verbunden.

Was die Entsprechung der Sehkraft, welche Sache des Au-
ges ist und von welcher schon zu reden begonnen wurde, weiter 
anbelangt, so muÇ man wissen, daÇ eine Entsprechung des-
selben mit den Dingen statt hat, welche sich auf den Verstand 
beziehen, denn der Verstand ist die innere Sehkraft, und dieses 
innere Sehen ist in einem Lichte, welches ¿ber dem Weltlichte 
erhoben ist. DaÇ der Mensch durch die Dinge, welche ihm im 
Licht der Welt erscheinen, sich Einsicht erwerben kann, kommt 
daher, weil das hºhere Licht oder das Licht des Himmels in die 
Gegenstªnde, welche aus dem Licht der Welt sind, einÿieÇt, 
und macht, daß sie in vorbildlicher und entsprechender Weise 
erscheinen. Denn das Licht, welches ¿ber dem Weltlicht ist, 
geht vom Herrn aus, welcher den ganzen Himmel erleuchtet; 
die Einsicht und Weisheit selbst, welche vom Herrn ausgeht, er-
scheint dort als Licht. Dieses Licht ist es, welches den Verstand 
oder das innere Sehen des Menschen bewirkt; wenn dasselbe 
durch den Verstand in die Gegenstªnde einÿieÇt, welche aus 
dem Weltlicht sind, dann macht es, daß sie vorbildlich und 
entsprechend, und somit der Einsicht angemessen, d.i. erkenn-
bar, erscheinen. Und weil das Sehen des Auges, welches in der 
nat¿rlichen Welt stattþndet, dem Sehen des Verstandes ent-
spricht, welches in der geistigen Welt ist, so entspricht es auch 
den Glaubenswahrheiten; denn diese sind ein Gegenstand des 
echten Verstandes, weil die Wahrheiten den ganzen Verstand 
des Menschen bilden, denn darin bewegt sich alles Denken, 
ob etwas so sei oder nicht, d.h. ob es wahr oder nicht wahr sei; 
daß das Gesicht des Auges den Wahrheiten und dem Guten des 
Glaubens entspricht, wird oben ausgef¿hrt.

Ich redete mit einigen wenige Tage, nachdem sie gestorben 
waren. Weil sie erst vor kurzen angekommen, daselbst sich in 
einem Lichte befanden, welches ihnen wenig von dem Welt-
licht unterschieden zu sein schien, und weil ihnen das Licht 
so erschien, zweifelten sie, ob ihnen das Licht anderswoher 
scheine. Deshalb wurden sie in den ersten Grad des Himmels 
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erhoben, wo das Licht noch glªnzender war, und als sie von 
hier aus mit mir redeten, sagten sie, daß sie niemals ein solches 
Licht gesehen hätten; und dies geschah, als die Sonne schon 
lªngst untergegangen war. Dann wunderten sie sich dar¿ber, 
daÇ die Geister Augen hatten, durch welche sie sahen, da sie 
doch im Leben des Körpers geglaubt hatten, daß das Leben 
der Geister nur ein Denken sei, und zwar ein abstraktes, ohne 
ein bestimmtes Subjekt, aus der Ursache, weil sie keinen Ge-
genstand des Denkens sich vorstellen konnten, wenn sie ihn 
nicht sahen, und weil es so war, so hatten sie damals keinen 
andern Begriff, daß es ein bloßes Denken sei, und daß es mit 
dem Kºrper, in welchem es sei, verschwinde, wie irgend eine 
Luft oder irgend ein Feuer, wenn es nicht auf wunderbare Weise 
vom Herrn zusammengehalten und erhalten w¿rde. Auch sahen 
sie dann ein, wie leicht die Gelehrten in Irrtum ¿ber das Leben 
nach dem Tode verfallen, und daß diese mehr als die andern 
nur das glauben, was sie sehen, dann wunderten sie sich auch, 
daß sie nicht nur ein Denkvermögen hatten, sondern auch eine 
Sehkraft, ja auch die übrigen Sinne; und mehr noch, daß sie sich 
ganz als Menschen erschienen, sich gegenseitig sahen, hörten, 
miteinander redeten, ihre Glieder beim Berühren fühlten, und 
zwar noch feiner als im Leben des Kºrpers. Daher erstaunten 
sie, daÇ der Mensch, wªhrend er in der Welt lebt, hier¿ber vºllig 
unwissend ist; und sie bedauerten das menschliche Geschlecht, 
daÇ es nichts von solchen Dingen weiÇ, weil sie nichts glauben, 
und vor allem diejenigen, welche mehr als andere im Lichte 
sind, nªmlich die, welche innerhalb der Kirche sind und das 
Wort haben. Einige unter ihnen hatten nichts anderes geglaubt, 
als daÇ die Menschen nach dem Tode wie Gespenster w¿rden, 
und in dieser Meinung bestärkten sie sich durch die Geister-
erscheinungen, von denen sie gehört hatten. Daraus zogen sie 
aber nur den SchluÇ, daÇ es etwas grob Kºrperliches sei, das 
zuerst vom Leben des Kºrpers ausgehaucht werde, dann aber 
wiederum zum Leichname zur¿ckkehre und so erlºsche. Einige 
aber glaubten, daß sie erst zur Zeit des Jüngsten Gerichts auf
erstehen; und weil sie dieses letzte Gericht oder den Untergang 
der Welt seit mehreren Jahrhunderten vergeblich erwarteten, 


